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Derichtigungen. 

S. 29 Z. 3 v. o.: Ja, nicht: Ich. 

S. 38 letzte Zeile: Getraut, nicht: Gertraut. 

S. 64 Z. 16 v. u.: „Die auf den Höhen hauſt“, nicht: wenn — Du. 

S. 96 zwiſchen Zeile 2 und 3 v. o. einzuſchieben: 

„Du warſt nicht geboren zum Leben und Lieben: 

Dir ſtund der Tod an der Stirnen geſchrieben!“ 

Alle Rechte vorbehalten. 

Den Bühnen gegenüber Manuſfkript. 
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Perſonen: 

Otto Ferdinand von Wartenburg, bayeriſcher Herzog. 

Der Kloſterfiſcher von Urfeld. 

e ſeine Töchter. 

Der Sauersberger Toni, Bauersſohn aus der Jachenau. 

Peter der Einſidel. 

Schweſter Margaret vom Kloſter auf Frauenwörth. 

Die Schwaigernandl, Schifferin von Walchenſee. 

Der Schmied von Kochel. 

Kathi 

——K 

Urſchl 

Thilda 

Zwei Herzogsjäger. 

Mägde von Urfeld. 

Walchenſeer, Zwergerer und Kocheler Buben und 

Mädel. — Zwei Nonnen von Frauenwörth. — Vier 

Herzogsjäger. 

Veverl vom Walchenſee. 1 



Erſter Aufzug. 
— 

Urfeld am Walchenſee. Vor dem Fiſcherhaus (jekt: 
„Jäger am See“), das zur Linken ſichtbar; nach rechts zu die Schiff 
hütte. Offener Blick über den See. Im Hintergrunde das Wetterſtein— 
gebirg, davor das grüne Vorland von Zwergern mit dem Kirchlein St. 
Margareten; links die Anfänge des Karwendelzuges. Zwiſchen Wetter— 
ſtein und Karwendel ferner die drei Arnſpitzen. Vorn zur Rechten der 
Anſtieg der Vorberge zum Jägerſtand (jetzt: Herzogſtand). Tiſche und 
Bänke auf dem Platz vor dem Hauſe. 

Es iſt ein heller Nachmittag. Vom See her tönt Geſang. 

Veverls Stimme. 

Tief is der See 
wie a herzblutigs Weh, 
aber falſch is er net, 

alſo frumm wie a Gbet. 
(Der Geſang geht in einen Jodler über, der bald näher, bald ferner klingt.) 

Heiduli Hollara! 
Heidulida! 

O du mei Wallerſee! 
Heiduli Hollara! 
Heidulideh! 

(Der Kloſterfiſcher kommt aus dem Hauſe, bald nach ihm Reſi.) 

Fiſcher (ruft zum See hinaus). 

Veverl, laßt 's Jodeln ſein?! — 
Gleich kommſt herein! — 

(Zur Reſi, die über das Waſſer hinſchaut) 

Was treibts Mädel jetzt am See, 
wo's alſo nöthig im Haus? 
Die Gäſt fein leicht ſchon in der Näh, 
und allweil liegts am Waſſer drauß. 
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Reſi. 

Vaterl, ſchilt net ſo! — Schau: 
's Veverl is halt wie d' Andern net. 
Die liebt den See und die Bergeln da, 

grad wie ihrn Herrgott a heilige Frau — 

(da der Fiſcher auffährt, heiter kichernd) 

— oder wie a Mädel ſein Bubn — 

Fiſcher (zornig). 
Ja! 

Wanns den Herrgott und d' heilige Mutter hätt 

alſo geliebt wie die Berg und den See! 

Dieſelbig Apartige, wie ſ' a mal worden, 

gehört ſich in an frummen Orden. 
(Nimmts Käppl ab.) 

Die Kloſterſchweſtern von Frauenwörth 

ſein oftermal bei mir eingekehrt; 

mit Denen, wann ſ' ging, das wünſcht ich eh — 

aber die bleibt halt bei ihrem See. 

Veverls Stimme (von einer andern Seite). 

Wann er wild wird, hat er recht, 
denn die Menſchen ſein ſchlecht. 

Wen er lieb hat, tragt er gut 
wie an Fiſch durch die Fluth. 

(Der Jodler, wie vorhin, entfernt fi.) 

Fiſcher (während des Geſanges). 

Da ſingt ſ' ſchon wieder. 

Reſi (am Ufer). 
Los nur zu: 

wie's lieblich überm Waſſer ſchallt 
und an den Wänden widerhallt. 

Fiſcher (droht übers Waſſer). 

Der Waſſermann holt Dich, Du Tollfiſch Du! 

Reſi obeſchäftigt Becher auf die Tiſche zu ſtellen und Brote hinzulegen). 

Vater, da giebts noch an andern Rath. 
Fürs Kloſter — fürs Waſſer war 's Veverl zu ſchad. 

Sein Bubn gnug, die ſ' gerne frein. — 
1 * 
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Fiſcher (ärgerlich). 

Die Bubn frein — 's Mädel ſagt nein. 

Reſi (mit leiſem Seufzer). 

Ja — bis der ſchmucke Toni kommen. 

Fiſcher (nedend). 

Gelt, Reſel, den hättſt fei ſelber gnommen? 

Reſi lübertrieben heftig). 

Der wilde Jager?! Gott behüt! 
Der hat fo a eifrigs, zurnigs Gmüth. 
Mit Dem hätt ich nix als Noth und Aerger. 
Dem Liendl ſein Sohn, dem Sauersberger — 
und ſchlaft in d' Schluchten und wildert im Wald! — 
Die zwei Apartgen, die paſſen ſich halt. 

Veverls Stimme (ferner von links). 

Und die Berg ſchaun darein, 
nix Fremds laſſen ſ' ein. 
Und im Traum ham ſ' mi traut: 
dem Wallerſee ſei Braut. 

(Der Jodler verhallt.) 

Fiſcher (war ins Haus gegangen, kommt zurück). 
Verrückt ſein ſ' alle! Der Liendl gar! 
Hat mans erhört die hundert Jahr: 

a reicher Bauer — 
a Jachenauer — 

gleich, ob ſein Bub a Einſidel war, 
baut er dem Toni Hüttel und Dach 
dahint in d' wilde Niedernach! 

(Jodler von ferne.) 

Reſi. 
Wo d' Achen kommt aus 'm See herfür, 
dort is dem Veverl ihr liebſtes Revier: 
da is recht mit d' Berg und 'm See allein — 

(wehmüthig) 
und dem Toni ſcheints grad a ſo zu ſein. 
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Fiſcher (grimmig). 
Da mögen ſ' denn haufen als Mann und Frau, 

dann giebts beim Urfeldfiſcher a Ruh! 

(Er nimmt einen Trunk.) 

Reſi (die eingeſchänkt, herzhaft). 

Vaterl, dann ſchaffen wir — ich und Du! 

Fiſcher (klopft ihr auf die Schulter). 

Mein wackeres Reſel! 

(Der Jodler ganz fern.) 

Reſi (wendet ſich raſch gegen den See). 

Los und ſchau! 

Ums Thaſſileck fahrt ſ' auf Sachenbach. 

(Schlägt die Hände zuſammen.) 

Die rudert ſchon wieder nach Niedernach! 

Fiſcher (vom Ufer ſchreiend). 

Hoiho! Heida! 

Reſi. 

Da kannſt Dich derſchrein! 

Fiſcher (wild). 

So ſchlag doch Donner und Wetter drein! 

Reſi (ſchänkt wieder ein, zuthulich eifrig). 

Vaterl, weil wir vom Liendl gredt: 

wie war das ſchon mit der Liſabeth? 

Die hat ſich der Alte zur Frau genommen? 

Von Mittenwald war ſ' nach drunten kommen 

ins grüne Jachenauer Land? 

Der tolle Herzog, der Ferdinand, 

hat ihnen die Hochzeit ausgericht? 

Und hat mit 'm Liendl die ganze Nacht 

um güldne Dukaten a Spiel gemacht? 

Der Herzog gewanns auf Einen Platz? 

Und gabs dem Liſerl zum Morgenſchatz? 
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Fiſcher (hat ſich zu ihr geſetzt und getrunken). 

Da weißt ja ſchon die ganze Gſchicht! 
Was fragſt mich noch? 

Reſi. 

Mich dauerts halt, 
das ſaubre Liſerl von Mittenwald! 

Fiſcher (lacht und ſteht auf). 

Das ſaubre Liſerl von Mittenwald! — 

Wers mit dem tollen Herzog ghalten, 
opfert ſei Jugend und ghört für d' Alten. 

Reſi. 

Hättn doch gern a mal gſchaut und kannt: 
den ſchönen Herzog Ferdinand! 

Fiſcher (heftig). 

Reſel, ich rath Dirs: von Dem bleib mir fern! 

All ſein Gſpaß vergunn ich dem Herrn, 
aber mei Kindl und mei Haus, 
die ghörn meiner — da weiſ' ich 'n naus. 

Reſi (wendet ſich ſeufzend ab). 

's is halt a Kreuz! — (Laut:) Heidulidei! 
Da kommen luſtge Gäſt herbei. 

Man hört vom See lautes Jodeln und Juchzen; bald erſcheint vorn am 
Ufer ein Boot, darin die Schwaigernandl und vier Buben von 

Walchenſee. 

Fiſcher. 

Sein leicht die Wallerſeer ſchon? (Geht zur Hütte.) 

Reſi. 

Die Schwaigernandl kenn ich am Ton. (Folgt ihm.) 

Fiſcher (aus der Hütte). 

Potzblitz! Da kommt auch das Zwergrerboot. 

(Er hilft beim Landen.) 
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Reſi. 

Grüß Gott mitſammen! 

Die Ankommenden. 

Grüß Gott! Grüß Gott! 

(Die Walchenſeer kommen aus der Hütte vor, die vier Zwergerer 
folgen.) 

Die Zwergerer (im Trutzliedlton). 

Die Schwaigernandl verſteht ihr Brot, 
holt ſich die ſchönſten Bubn ins Boot. 

Schwaigernandl. 

Hört doch die Zwergrer Grashupfer an: 

der Neid hats ihnen angethan. 

(Die Walchenſeer lachen.) 

Ein Zwergerer (zu den Walchenſeern). 

Nix für ungut! 

(Sie begrüßen ſich.) 

Ein Walchenſeer. 

Kloſterfiſcher, 
bei Euch im Urfeld wehts gleich friſcher. 

Fiſcher (lädt zum Sitzen ein). 

Gelt, drauß am Waſſer — a heiß Gewerk! 
Hier ſteht ſchon d' Sonn hinterm Föhrenberg. 

Reſi (die die Gläſer gefüllt). 

Im Kühlen diſchkurirt ſichs recht, 

und a guter Tiroler is a net ſchlecht. 

Die Zwergerer. 

Reſel! Reſel! Tiroler her! 

Die Walchenſeer. 

An Schoppen der Nandl für die Bſchwer! 



N 8 

Die Zwergerer. 
Die Wallerſeer ſein gwichtge Leut'; 
die Schwaigernandl gſpürts noch heut: 
ſchwer ladn hat ſ' ſchon beim Einifahrn, 
wer weiß, wie ſchwer ſ' am Heimweg noch warn! 

(Die Walchenſeer wollen auffahren und erwidern.) 

Fiſcher (springt dazwiſchen). 
Haltets a Ruh! 

Reſi (trinkt ihnen zu). 

Ihr Bubn, zum Wohl! 

Schwaigernandl (behaglich am Tiſch). 
Die Zwergerer wohnen halt nähr am Tirol, 
verſtehn ſich aufs Schöppeln, wie ich auf mei Schiff. 

Fiſcher chorcht). 
Mein, das iſt ja der Kochler ihr Pfiff! 

(Man hört ein näher tönendes Pfeifen im Marſchtakt.) 

Die Walchenſeer und Zwergerer (abwechſelnd). 
Der Kochler ihr Schiff, zum Kochen ſein J gut, 
der Schlehdorfer Boot, die ſein alle caput! 
Und weil übern Keſſelberg 's Waſſer net lauft, 
da laufen ſ' zu Fuße und pfeifen noch drauf. 

(Allgemeines Gelächter.) 
Von rechts her, die Straße über den Keſſelberg — den „Königsweg“ —, kommen die Kochler, voran der Schmied, gefolgt von drei Männern und drei Mädeln in ſchmuckem Staat. 

Fiſcher (zu den Andern). 
Schweigts ihr?! — Ja ſchau, wer kommt da heran!? 

Reſi. 
Der Kochelſchmied! 

Walchenſeer. 

a Ein wackerer Mann! 
(Begrüßungen.) 
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Reſi. 

Schmied, grüß Dich Gott! 

Zwergerer. 

Ein ſchlauer Schmied! 

Der bringt uns gleich die Mädel mit. 

(Die Buben juchzen.) 

Walchenſeer. 

Jetzt tanzen wir eins! 

Zwergerer. 

Da fehlt ſich nix. 

(Sie ſtreiten unter einander und um die Mädel; die Kochler wollen 
ſich darein miſchen.) 

Die Buben. 

Kommts her! — Gehts zu! — Was, Du? — Mein Six! 

Schmied. 

Jetzt hab ich gnug! — Seids ſtat! — Gebts Ruh! — 
Hörts an, ihr Mannsleut! — Ihr Mädel — ſchauts zu! — 

(Mit pathetiſcher Wichtigkeit) 

Seit der Keſſelberg zwiſchen die Seen ſteht, 
und der Wallerwurm um ſich ſelber ſich dreht — 

(Alles ſchaart ſich um ihn, halb ernſt, halb ſcherzend, während er mit 
geheimnißvollem Ausdruck nach dem See weiſend fortfährt:) 

da drunten liegt er und beißt ſich in' Schwanz, 
und laßt er 'n los — nachher giebts an Tanz: 

dann fließt der Wallerſee dort übern Berg 
und nimmt den Kochelſee mit ans Werk, 
und alles Waſſer lauft mit drein 
zwiſchen Karwendel und Wetterſtein 
und ſtürzt übers Thal und fallt auf die Stadt, 
die ſoviel Sünden wie Münche hat —: 

erſaufen muß alles bayriſche Land 

mit den Herzogen Wilhelm und Ferdinand. 
(Aufſchrei der Zuhörer, mehr beluſtigt wie ängſtlich.) 
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Schwaigernandl. 

Gotts Wunder, Kochelſchmied — das muß ich ſagen — 
was haft uns da für a Röſſl beſchlagen?! 

Walchenſeer. 

Kein Teufl weiß, wohin das lauft. 

Zwergerer. 

Wer will dann wiſſen, wie's Land erſauft! 
(Sie wenden ſich zum Trinken an die Tiſche.) 

Schmied (ſchlägt mit der Fauſt auf einen Tiſch). 

Könnt 'r net warten, wann ich red? — — 

Seit der Keſſelberg zwiſchen die Seen ſteht — 

Die Buben (laden). 

„Und der Wallerwurm um ſich ſelber ſich dreht!“ 

(Sie ergreifen luſtig die Mädel von Kochel und drehen ſie im Kreiſe 
herum, Reſi fordert neckend den Schmied auf.) 

Fiſcher (tritt dazwiſchen). 

Laßt mir den Kochelſchmied in Ruh: 
gut redt er, beſſer ſchlagt er zu. 

Der Feind, wann er käm ins Landl nein: 
der krieget in Kochel die Hammerweihn. 

(Er ſchüttelt dem Schmied kräftig die Hand. Die Kochler juchzen.) 

Die Buben. 

Red weiter, Schmied! 

Reſi (kredenzt ihm). 

Erſt nimm an Wein. 

Schmied (trinkt und wiſcht ſich den Bart). 

Die Kochler und d' Wallerſeer bis heut 
warn halt ewig gſchiedne Leut, — 
doch weil dergleichen nach Gottes Gebot 

Keinem taugt in der letzten Noth, 
ſo müſſen die Menſchen ſich recht bei Zeiten 
in Lieb und Güten aufs Ende bereiten, 
und daß wir uns drauf gewöhnen und üben — 
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Schwaigernandl. 

Aufs Ende, Schmied? 

Reſi. 

Oder aufs Lieben? 

Schmied. 

— drum habn die Väter mit weiſem Bedacht 

aus 'm „Fiſcher-Stechen“ a Feſt gemacht. 

Buben und Mädel (durcheinander). 

Das Fiſcher-Stechen! — Das laß ich mir gfallen! — 
Jetzt kommt er aufs Ende! — Das gfallt uns Allen! 

Schmied. 

Ein Jahr am Kochelſee, ein Jahr dahier 
das Fiſcher-Stechen feiern wir, 

und Wer an beiden Seen zu Haus, 
und war die Feindſchaft noch ſo graus, 

an dem Tag kommen ſ' all zuſamm 

in Fried und Freundſchaft, wie Wolf und Lamm — 
(Zurufe) 

— nach des heiligen Profeten Wort — 
und feiern das Feſt am ſelbigen Ort. 

Fiſcher (beiſeit). 

Und nachher raufen ſ' wieder fort. 

Reſi (bringts dem Schmied). 

Zum Wohl! (Er trinkt.) Und der Sinn der langen Red? 

Schmied. 

Seit der Keſſelberg zwiſchen die Seen ſteht — (Gelächter.) 
am Tag vorm Feſt ſichs halt gebührt, 
daß man noch a mal die Reden führt: 
(feierliche) „wann — und wo — begehn wir heuer 

des Fiſcher-Stechens hohe Feier?“ — 

Kloſterfiſcher, Du Benedietbeuer, 
beiden Seen ghörſt Du an: 
Du haſt die Red — fo rede, Mann! (Sekt ſich.) 
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Fiſcher (blickt nach dem Himmel). 

Wann uns der Herrgott und der Sankt Peter 
net ſchickt über d' Nacht a ander Wetter, 
ſo mein ich, dieweil das Feſt vorm Jahr 

auf d' heilige Staſi am Kochelſee war, 
feiern wirs heuer auf Margaret 
am Wallerſee, drüben, wo's Kirchel ſteht, 
und — trinken heut Abend auf gut Gedeihn 
beim Urfeldfiſcher an guten Wein. 

(Großes beifälliges Zujauchzen und erneutes Trinken und Zutrinken.) 

Walchenſeer. 

Haſt gut geredt! 

Kocheler. 

Haſts recht gemacht! 

Zwergerer. 

Reſel! Tiroler her! 

Schmied (erhebt ſich). 

Leut, habt Acht: 
wider den Tiroler da hab ich nix — 
aber die Sachn geht net ſo fix. 

(Geheimnißvoll) 

Am End — und das iſt ſehr zu bedenken — 
wird uns noch Einer d' Ehre ſchenken. 

Die Mädel. 

Ja wer? 

Die Buben. 

Wen meinſt? 

Fiſcher. 

Ein Gaſt vom Land? 

Schmied (nach einer Pauſe). 

Den Herzog mein ich — den Ferdinand. 
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Reſi. 

Der Herzog — o mein! 
(Sie tuſchelt mit den Mädeln.) 

Buben. 
Wo käm der her? 

Schmied (deutet zu den Bergen rechts hinauf). 

Am Heimgarten daß er gſtiegen wär, 
auf Gamsjagd nach 'm Jagerſtand zu — 
ſo ſagt von Schlehdorf der Hüterbu. 

Reſi. 
Landl! 

Schwaigernandl. 

Reſel! 

Die Mädel. 

Der Herzog! 

Ein Zwergerer. 
Nu ſeht, 

gleich werden die Mädel wie toll und verdreht. 
(Die Buben necken ſich mit den Mädeln.) 

Schmied. 

Darum ſo mein ich, wir ſollten bei Zeiten — 

Fiſcher (ingrimmig). 

„in Lieb und Güten a Ende bereiten“ — 

Schmied. 

— dem hohen Gaſt zum Feſt auf morgen 
an ehrenden Empfang beſorgen: 
entweder — das wär das Allerbeſt — 

wir halten die Mädel im Hauſe feſt — 

Reſi. 

O weh! (Die Mädel murren.) 

Fiſcher. 

Ihr Gäns, verſteht ihr was? 
Ja, Schmied, haſt recht! 
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Buben. 

Das wär a Spaß! 
Ohne die Mädeln — a ſchäbiger Reſt! — 
Da lafin wir lieber das ganze Felt. 

Schmied (mit Nachdruch). 

Oder — ihr Mannſen und Buben, gebts Acht! — 
oder es wird ihm a Willkumm gebracht, 
der ſeinem fürſtlichen Sinn behagt: 

von der allerſchönſten und beſten Magd, 
an die kein ſchlechter Gedank ſich wagt, 
der Niemand nix neidet — die nimmer verzagt: 
Kloſterfiſchers Veverl — kurz gſagt. (Setzt ſich.) 

Buben (juchzen). 

Kloſterfiſchers Veverl! 

Mädel. 

's Veverl ?! 

Fiſcher (rüttelt den Schmied zornig). 

Biſt toll? 
Darum nimmſt Dein Maul ſo voll? 
Kurz gſagt: ſolang ich hier Fiſcher am See — 
's Veverl kommt mir Dem net in d' Näh. 

Schwaigernandl (lacht). 

Da müſſen wir's doch erſt ſelber fragn. 

Buben. 

Ja jagt, wo ſteckt ſ' denn? 

Schmied. 

Das muß ich ſagn: 
die Gäſt ſein bald am Wiedergehn, 
und 's Wirthstöchterl, das laßt ſich net ſehn? 

Buben (nedifh rufend). 

Ho, Veverl! Wo biſt denn? — Veverl, hoihe! 



Fiſcher (beifeit zur Reſi). 

Jetzt dank ichs dem Herrgott, daß 's Mädel am See. 
(Er ſetzt ſich nah am Ufer zum Schmied und ſpricht auf ihn ein.) 

Reſi (zu den Buben). 

Mannsleut, was habts Enk! — Nandl, ſag Du: 
is das z' glauben? — Schaun wir noch zu? — 
Wann wir den Bubn net gut gnug fein, 
nachher mögts tanzn — um anand allein! 

(Sie thut, als wollte ſie mit den lachenden Mädeln ins Haus.) 

Buben. 

Die Reſel hat recht! — A Tanzl! Juchhe! 

(Die Mädel laſſen ſich nicht lange nöthigen, der Tanz beginnt. Die 
Mägde von Urfeld kommen vom Hauſe her und nehmen ſofort mit 
theil. Sie bringen Zither und Laute mit, die von einzelnen Buben 

zum Tanze geſpielt werden.) 

Schmied (fteht auf). 

Halt! Nur noch ea kleins Wörtl! 

Buben und Mädel (lebhaft tanzend). 

Ui je! 

Schmied (ſchreit und donnert auf den Tiſch). 

Wir ham ja noch gar kein Bſchluß net gfaßt! 

Buben (immer im Tanzen). 

Fiſcher⸗-Stechen — morgen — am Wallerſee! 

Schmied. 

Und wann der Herzog kommt zu Gaſt? 

(Der Fiſcher drückt ihn auf den Schemel nieder und füllt ihm das Glas, 
da die Mägde nicht aufpaſſen.) 

Reſi (im Tanzen). 

Der Herzog mag kommen — und wir kommen a. 
Heiduli Hollara! Heidulida! 

(Gejuchz und Gejodel beim Tanzen.) 



— 16 

Schmied (während des Lärmens aufhorchend). 

Du Fiſcher, hörſt net? — Ihr da, ſeids ſtill! 
(Er ſchlägt auf den Tiſch und ſpringt auf.) 

Aufhörts mit 'm Tanz, wann ich hören will! — 
Ich täuſch mich net. — So ſchweigt und ſteht! — 
Das iſt das Glöcklein von Margaret. 

(Sie halten inne und lauſchen. Man hört über den See herüber ein 
leiſes Geläute.) 

Reſi. 

Heilge Sankt Margaret — ihr liebe Leut — 
das Todtenglöckl! 

Die Mädel (ängſtlich). 

A Sterbegläut! 

Fiſcher (ſteht auf und nimmts Käppl ab). 

Da is a arme Seelen verſchieden. 
Unſer Herrgott ſchenk ihr den ewigen Frieden. 

(Alle Buben entblößen die Häupter, die Mädel falten die Hände.) 
Völlige Stille. Das Glöckl tönt fort. Unbemerkt von den Andern iſt. 
derweil das Veverl inmitten der Kloſterſchweſtern von Frauen⸗ wörth — Schweſter Margaret und zwei anderen Nonnen — aus 

der Schiffhütte hervorgetreten. 

Reſi (leiſe zur Schwaigernandl). 

Himmel, ſchau — 's Veverl! 

Schwaigernandl (ebenfo). 

Beim Todtengläut! 

Reſi. 

Mit den heiligen Fraun! 

Schwaigernandl. 

Wann das nix bedeut! 

Die Buben (erfreut). 
's Veverl! 

Die Mädel. 

Ach — und die frummen Fraun! 
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Fiſcher. 

Mädel, ſo laßt Dich endlich ſchaun? 

Veverl. 

Vater, ich war auf guten Wegen: 
bring Dir den heiligen Himmelsſegen. 

(Sie kommt mit den Nonnen nach vorn.) 

Fiſcher. 

Gott grüß Euch, ihr frummen Schweſtern, am See. 

Schweſter Margaret. 

Gott ſegn Euch und wahr Euch vor Wetter und Weh. 

Eur Veverl verdient ſich den Himmelslohn: 
von Tölz durch die Jachenau zogen wir ſchon, 

nach Ettal zur Kirchweih auf Kloſtergebot — 
da nahm uns Müde das Mädel ins Boot 
und rudert uns herüber, wider den Wind. 

Gott ſegn Dich, Veverl, Du ſcheues Kind. 

Veverl (wendet ſich leicht lachend zum See hin ab). 

Ei, d' Luft is ja ſtill, und der See liegt ſtumm! 
Der Föhnwind laßt warten — 's Wetter ſchlagt um. 

Reſi (bethulich). 

So ruht Enk, ihr heiligen Fraun! Mein halt, 
Ihr wollt noch heut Abend nach Margaret? 
Wo's Todtenglöckl herüber ſchallt, 
da rufts Enk am End an a Sterbebett? 

Schweſter Margaret. 

Das Todtenglöcklein? 

Reſi. 

Ja, hört ihrs net? 

Schweſter Margaret. 

Das Todtenglöcklein von Margaret? 

Schwaigernandl. 

Peter der Einſidel zieht den Strang. 
Veverl vom Walchenſee. 2 
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Ein Zwergerer. 

Der that ehgeſtern an eiligen Gang 
an uns vorbei übern Wallgauer Berg; 
beim Krinner-Sepp gabs a frummes Werk. 

Schwaigernandl. 

Jeſſes Maria — grad fallt mirs bei —: 
ich weiß, wer d' arme Seelen ſei. 

(Alles drängt ſich um ſie.) 

Die heilige Speiſ' ham ſ' ihr verwehrt, — 
der Einſidel-Peter, der hat ſ' bekehrt, 

beicht hat ſ' 'm, mein, ſchon vor a Wochn, 

ſo krank wie ſ' lag und niederbrochn, 

ſeit daß der Herzog die Treu ihr brach: 

— der Krinner-Marie, der läutets nach. 

Alle. 

Die Krinner-Märie — Gott ſei ihr gnädig! 

Reſi (wiſcht ſich die Augen). 

Nun is ſ' der Lieb und der Leiden ledig. 

Schweſter Margaret (zu den Nonnen). 

So denkt der Menſch — der Herrgott lenkt. 
Auf morgen wollt ich bei St. Margareten 
meiner Patronin, ins Kirchl treten, 

hätt ihr a heilige Kerzen geſchenkt: 
daß ſie uns keuſche Jungfraun ſende 

auf Frauenwörth zur Weihenſpende — — 

(ſeufzt) nun müſſen wir ihr vorüber wallen, 

weil — keiner Keuſchen die Glocken ſchallen. 

(Veverl tritt heftig bewegt zu den Schweſtern hin.) 

Veverl. 
Schweſter, vergebts dem ſcheuen Kind: 
gebüßt hat d' Krinner-Marie die Sind — 
wann's Lieben a Sünd is — ſo wie Die gliebt! — 

Aber, 's iſt Einer, — dem's Jeder vergiebt! — 
Der hat alleinig den Frieden gebrochen, 

den heiligen Frieden der Berge dort. 
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Der hat alleinig die Lugen geſprochen, 

den falſchen Eid und das treuloſe Wort. 

Der hat alleinig die Seelen verdorben, 

das arme Herzl geraubt als a Dieb. 

Der that die Sünden, an der | geſtorben, 

und bis in den Tod hatt 's Mädel ihn lieb. — 

Heilige Margaret, Du Unberührte, 

Du reich der Armen die Gnadenhand! 

(In höchſter Erregung) 

Der ſie lachend ins Elend verführte: 

ſtraf den Herzog Ferdinand! 

(Pauſe erſchreckten Staunens Aller.) 

Schmied. 

Veverl — Kind — wahr Deine Red! 

Fiſcher. 

Verzeihts ihr, Schweſter Margaret. 

(Die Mädel und Buben drängen ſich in zwei Gruppen zuſammen.) 

Reſi. 

Aber — recht hat ſ'! 

Schwaigernandl. 

's Veverl hat recht. 

Die Buben (erregt). 

Hüt Dich, Herzog! — Hier gänget Dirs ſchlecht! — 

Schweſter Margaret (die ernft ſinnend geſchwiegen). 

Veverl — da nimm den Roſenkranz! — 

Wo der Chiemſee liegt im Sonnenglanz, 

und weither ſchaun die Berg im Schnee, 

da ruht ein Eiland heilig im See: 

der Frauenwörth — da ſind wir zu Haus, 

die arge Welt bleibt fern und drauß, 

und wie die Wellen die Inſel umweben, 

wir leben im Frieden ein ſeliges Leben, 

die Nacht der Sünden kennen wir nicht, — 

wir bitten die Heilgen, die wendens zum Licht. — 
2* 
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Du wunderbares, Du reines Kind, 
wie ſchauſt Du ſeetief, wer Sünder ſind! 
In Deinen Bergen, an Deinem See, 
wie frühe lernteſt Du Wahn und Weh! 
Aber Dein Herz iſt edler Art, 
die heilige Margaret hats bewahrt: 
Du fühlſt das Gute, Du weißt es zu zeigen, 
Du ſcheideſt das Fremde vom frommen Eigen, 
Du kennſt die göttliche Liebe des Herrn — 
da nimm den Roſenkranz — geb ihn Dir gern — 
(leiſer) mein Veverl, und denk auch in Deinem Gebet 
der Kloſterſchweſter Margaret: 
die zieht zu ihrer Heiligen heut 
und weiht ihre Kerzen zum Todtengeläut 
und morgen kniet ſie an frommer Stätt 
bei der Krinner-Marie Sterbebett. 
(Veverl küßt ihr ergriffen ſtumm die Hand.) 

Schweſter Margaret (leife zu ihr geneigt). 
Doch, Kind, ich ſag Dirs leis zu Herzen: 
auch Du — hörſt? — weih eine heilge Kerzen, 
daß unſer Herrgott zu gutem Ende 
das wilde Herz des Herzogs wende. 

(Veverl macht eine heftige Bewegung; die Schweſter legt ihr die Hand aufs Haupt und ſchlägt das Kreuz über ihr.) 

Schweſter Margaret. 
Und nun, ihr Buben von Wallerſee, 
wer führt uns nach Margareten hinüber? 

Die Zwergerer. 
Wir Zwergrer, Schweſter, ſein mehr in der Näh. 

Die Walchenſeer. 
Uns hat ſie gfragt! 

Schwaigernandl. 

Mein Schiff is ihr lieber. 
(Sie ſtreiten.) 
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Schmied. 

Jetzt fangen ſ' auch darum z raufen an! 

Fiſcher. 

Hier ſein wir im Urfeld, da ſtell ich den Kahn. 

Veverl. 

Und ich fahr die Schweſtern — Keiner als ich. 

(Sie geht zur Schiffhütte.) 

Reſi (kommt vom Ufer nach vorn). 

Veverl, wahr vor dem Wetter Dich! 

Schweſter Margaret (mit den Nonnen aufbrechend). 

Alle Heilgen ſegnen Euch nun und je 

und ſchenken Euch Frieden am Wallerſee. 

(Sie wenden ſich zur Schiffhütte.) 

Ein Herzogsjäger ſtürzt atemlos von rechts herein. 

Der Jäger. 

Ihr Leut — ihr Leut! — 

Reſi (über die Schulter). 

Was läut? — A Fragn! — 

Das Todtenglöckl! (Wendet ſich wieder zum Ufer.) 

Jäger (hält fie zurück). 

Der Herzog — beim Jagn — 

a Schuß aus m Wald — 

's war Er, dem 's galt — 

(Er ſinkt erſchöpft auf eine Bank.) 

Reſi (ſchreit auf). 

Der Herzog! — — Erſchoſſen?! — 

Jäger. 

Blut is gefloſſen. 

Reſi (den Andern nach). 

Vater! — Ihr Bubn! — Heilge Fraun! — 

Sie ham den Herzog erſchoſſen! — O Graun! 
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Alle (wenden ſich nach vorn zu). 

Der Herzog!? — Wer ſagts? — Wo wars? — Ja wie?! — 

Schweſter Margaret und die Nonnen (zu gleicher Zeit, im 
Hintergrund murmelnd). 

Requiescat in pace Domini! 

Veverl (ſtarr). 

Der Herzog — 
Ein zweiter Herzogsjäger kommt eilig von rechts. 

Zweiter Jäger. 

Was ſchreit ihr, tolle Leut? 
Unſern Herrn, den trafs net heut. 
Der Toni, der Sauersberger, wißt — 

Reſi (ſchreiend). 

Der Toni — todt!? — 

Zweiter Jäger. 

Wer troffen iſt, 
Der Toni oder der Sepp, weiß Gott. 

Die Buben. 
Der Sepp? 

Zweiter Jäger. 

Der Krinner-Sepp. 

Fiſcher. 
Auch der? 

Schwaigernandl. 
er Marie ihr Bruder — der rächt ihre Ehr. 

Veverl (vor fi hin). 

Der rächt ihre Ehr — 

(Reſi wirft ſich an ihren Hals.) 

Reſi (ſchluchzend). 

Der Toni todt! — 
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Schweſter Margaret (kommt nach vorn). 

Ihr Heilgen, ſchaut in Gnaden drein! 

Zweiter Jäger Gebt ſich zum Erſten). 

Reſel, ſo laß die Todten ſein: 

wir ſein noch lebendig — ſchenk uns an Wein! 

Reſi (faßt ſich raſch). 

Mein armes Veverl! — 

Veverl (unbewegt). 

Er rächt ihre Ehr — 

(Der Schmied von Kochel tritt wie zu einer Anſprache vor.) 

Schmied. 

Kloſterfiſcher, Dein Eidam, 1 

Fiſcher (drängt ihn beiſeit). 

Jetzt halt kein Reden! (Zu den Jägern) Ihr, ſprecht a mal klar, 

wie die Mordsgſchicht droben gangen war? 

Zweiter Jäger. 

Am Weg dort hinten nach Wallerſee 

ragt a einſamer Fels in d' Höh — 

Ihr kennt 'n — man nennt n 

Schwaigernandl. 

's Kapellr. 

Zweiter Jäger. N 
Nu ja, 

weiß net warum — es ſteht keins da: 

aber von heut ſollt eins da ſtehn, 

denn dorten is der Mord geſchehn. 

Die Mädel kkreiſchen). 

Der Mord! 

Zweiter Jäger. 

Auf ſelbiger Felskapelln 

die Gamſen gern ihre Wachten ſtelln. 
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Der Herzog, weil er am Jöhrenberg ſteigt, 
hat droben, meint er, an Gamsbock g'äugt — 
ſo ſchleicht er ſich an, von der Reißen herab — 
und grad im Augenblick druckt er ab — 

Erſter Jäger. 
Da fallt a Schuß von hinten im Holz — 

Zweiter Jäger. 
Im ſelbigen Nu — da ſchreits — da rollts — da wälzen zwei Bubn ſich dicht an die Wand — die raufen und ringen und drängen zum Rand — 

Erſter Jäger. 
Den Toni kannt ich. 

Zweiter Jäger. 

Und ich den Sepp — Hui, fliegt ſchon der Eine — 

Die Mädel. 

Der Toni? 

Die Buben. 
Der Sepp? 

Zweiter Jäger. 
Nunter, ſag ich Euch, — ohne Trepp! 

Erſter Jäger. 
Richt ab zur Straßen — 

Zweiter Jäger. 

Nein, links auf die Wies. Weiß net, ob der Sepp oder Toni hieß. (Veverl tritt raſchen Schrittes auf die Jäger zu.) 

Veverl. 
So hat der Toni den Herzog bewahrt? 

Schwaigernandl. 
Ein kühner Bub! 

Schmied. 
Von guter Art. 
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Alle Buben und Mädel. 

Leben ſoll er! Der Toni ſoll leben! 

Reſi (leife). 

Ach, könnt Ihrs Leben ihm wieder geben?! 

Buben und Mädel (anftoßend). 

Toni! 

Reſi (ſtill ſeufzend, die Schürzen vorm Geſicht). 

Toni! 

Toni iſt unbemerkt ſchon vorher die Höhe rechts heruntergeſtiegen und 
ſteht nun dicht hinter Reſi, der er auf die Schulter klopft. 

Toni. 

Na, Reſel, was ſolls? 

(Reſi ſchreit auf, wirft ihm unwillkürlich die Arme um den Nacken, 
reißt ſich dann raſch los und läuft ins Haus.) 

Toni (zu den Andern). 

Macht gſchwind! Der Herzog kommt aus 'm Holz. — 

Veverl, mei Mädel, das war a Fahrt! 

Denen! 

Toni, fo haft Du den Herzog bewahrt? 

(Alles drängt ſich um Toni, deſſen Gruß das Veverl kaum erwiderte.) 

Die Buben und Mädel. 

Lebſt wirklich, Toni? 

Fiſcher (tritt zu ihm). 

Gott grüß! 

Schmied (ſchüttelt ihm die Hand). 

Gotts Lohn! 

Schweſter Margaret. 

Dich haben die Heilgen behütet, mein Sohn. 

Toni (am Tiſch bei den Jägern). 

Frumme Schweſtern, ich dank Euch viel. 
(Zu den Andern) 

Was macht Ihr an Lärmen um ſo a Gſpiel? 
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An Schlag hab ich than — der Schuß ging fehl. 

(Grimmig lachend) 

Jetzt hat der Sepp kei Sünd auf der Seel! 

Veverl (ihn ernſt anblickend). 

Und Du — auf der Deinigen, Toni? — (leiſe) Wer — 

rächt nun der Krinner-Märie Ehr!? 

Toni (fährt ärgerlich auf). 

Veverl! Haſt um den Sepp fei Angſt? 
Ich bitt mirs aus! — Um mich, wanns bangſt, 
um mein leiblich und ſeelig Heil — 
aber da ſtehſt und fragſt alleweil: 

„Toni, haſt Du den Herzog bewahrt?“ — 

(Reſi bringt ihm Wein, er ſtreichelt ihre Hand.) 

Toni. 

Da is mir die Reſel von andrer Art. 

Reſi. 

Zum Wohl! ie zieht ſich zurück.) 

Toni. 

Schön Dank. (Er trinkt.) 

Fiſcher (tritt zwiſchen ihn und Veverl). 

Jetzt laß uns wiſſen — 

Schweſter Margaret. 

Toni, haſt einen Mord am Gewiſſen? 

(Wieder ſchaart ſich Alles geſpannt um Toni.) 

Toni (lacht kurz auf). 

kein, Schweſter, Der hat ſich gar nix brochen. 
Ich wußt's, weil ich ihn nunterſtieß: 
der Krinner-Sepp hat harte Knochen, 

und drunten lag a weiche Wies! 

(Die Anderen lachen.) 
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Toni (fährt ernſt fort). 

Fragt mich der Herzog: Wer Der wär? — 
Ich ſchau ihm grad ins Gſicht: 

„Der Krinner- Marie ihr Bruder, Herr!“ — 

Der Herzog ſpricht: 

„So laßt 'n laufen. 
Mit Dem kann ich nicht raufen.“ (Bewegung.) 

Und ſchickt mich her: er käm noch heut. — 

Derweil hat immer a Glöckl gläut. 
(Er ſetzt ſich und trinkt.) 

Schmied (lacht derb drein). 

Haha! „So laßt 'n laufen: 

mit Dem kann ich net raufen 
(Die Buben wiederholen ſich den Spruch mit Beluſtigung.) 

4 ! 

Peder 
Das gfallt mir. 

Fiſcher (packt ſie heftig bei den Schultern). 

Gefalln kommt vorm Fall. 
Nu, ſchickſt Dich? — Teufl noch a mal — 
verzeih mirs Gott — die heilgen Fraun 

thun lang ſchon nach 'm Schiffl ſchaun. 
(Er ſchiebt Veverl nach der Schiffhütte zu, wo ſie langſam verſchwindet, 

während er ſich an die Nonnen wendet) 

Gleich fahrt ſ' Enk nüber nach Margaret. 

Schweſter Margaret. 

Gott ſchütz Euch, Fiſcher! Nun iſts zu ſpät. 
(Mit großem Ernſt) 

Hier weiſt der Herrgott ſelber ſeine Hand, 

der hat die Sachen wunderlich gewandt. 
Dort kommen ſchon die Herzogsjäger her. 
Sankt Margret hüt Eur Veverl und ihr Ehr. 
(Zum Toni) Du wilder Bub, Dein Heilger geb Dir Ruh. 
Dem Herzog wahrteſt Leib und Seele Du: 

ein friedlich Waffen hält den Feind Dir fern. — 
(Sie wendet ſich mit den Nonnen nach rechts vorn hin, wo inzwiſchen 
ein Trupp von vier Herzogsjägern lebhaft bewegt aufgetreten iſt, 

dem die Anderen ſich neugierig entgegen drängen.) 
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Schweſter Margaret (geht durch die Menge). 

Ich grüß den Herzog mit dem Gruß des Herrn. 

(Die Herzogsjäger machen Platz, ſodaß die Leute im Halbkreis auf 
der linken Seite ſtehen, davor in der Mitte die Nonnen, rechts die 
ſechs Jäger, die nun auf ihren Hifthörnern einen fröhlichen Ruf 

blaſen.) 

Der Herzog tritt auf die Anhöhe zur Rechten aus dem Wald heraus 
und bleibt beim Anblick der Landſchaft in ſtaunender Bewunderung 

gefeſſelt. Dann breitet er die Arme nach See und Bergen aus. 

Herzog. 

Welch herrlich Bild! — So ſchweigt, Ihr rauhen Töne! 
Was grüßt ihr mich vor ſolcher Götterſchöne? 
Der heilge See — der Berge hehre Stille —: 

in Anbetung verſtummt des Menſchen Wille. 

(Er kniet vom Gefühl bewältigt nieder.) 

Schweſter Margaret (mit ernſtem Vorwurf). 

Der Geiſt, der über den Waſſern ſchwebte, 
der Heiland, der mit den Fiſchern lebte, 

der Schöpfer, der uns den See beſcheert: 

Der ſei an dieſer Statt verehrt. 

In Seinem dreifach göttlichen Namen 

grüß ich die Gäſte, die da kamen, 
grüß ich den Herrn, deß fürſtliche Art 

der Stätte heiligen Frieden wahrt. 

Herzog (hat ſich erhoben und neigt ſich gegen die Nonnen). 

Ihr frommen Schweſtern, habet Dank. — 

Vor dem der Fürſt zu Boden ſank, 
das war kein Schein — das war kein Bild: 
das war der Gott, dem das Leben entgquillt. 

(Er legt die Hand ans Herz.) 

Hier fühl ich ihn — ich ſchau ihn dort: 

das heiß ich einen heiligen Ort. 
(Er ſchreitet die Höhe hinunter, die Nonnen weichen zurück.) 

Soweit die ſchäumige Iſar ſchweift, 
Berge und Kare hab ich durchſtreift, 
von der Jachenau ins Tirol hinaus, 

wo's wild und ſchön, da bin ich zu Haus. 
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Ein Zauber, meine ich, ein arger Neck, 
hielt mir das Urfeld im Verſteck. 
Ich, ſchier durch Teufel und Tod hindurch 

(Die Nonnen bekreuzen ſich) 

fuhr ich heut in die Wunderburg. 
(Wieder zum See gewandt) 

Da ruht ſie, in träumender Herrlichkeit, 
weltenferne, die ſchlafende Maid. 

Ob wohl ihr Auge mir freundlich lacht, 
wenn ſie erwacht? 

Toni (tritt mit Heftigkeit vor). 

Ei, Herr, die wacht! 
Die alte Schlangen im Wallerſee 
liegt allweil grimmig auf der Späh — 
faſt hätt ſ' Euch heut ins Leben biſſen. 

Herzog (acht). 

Du haſt ſ' nur grad noch nuntergriſſen! 
Haſt recht, mein Burſch. Ich hab geträumt, 
bald hätt ich mein Tagwerk gar verſäumt. 
Mit der Jagd hats ein End, ihr guten Leut: 

im Urfeld trink ich und tanz ich heut. (Bewegung.) 

(Reſi bringt Wein heran und flüſtert im Vorbeigehen den Nonnen zu.) 

Reſi. 

So fahrts mit dem Veverl, derweil Der ſich freut! 
(Die Nonnen wenden ſich zum Gehen.) 

Herzog. 

Ihr frommen Frauen, ihr wollt ſchon gehn? 

(Schweſter Margaret zögert; dann kehrt ſie ſich mit warnendem 
Blick zum Herzog.) 

Schweſter Margaret (leife). 

Nichts Frommes mag dahier geſchehn. 

Herzog (ächelnd). 

So lang ihr weilt, gehts ehrbar zu. 
(Freundlich) Gönnt mir die Freude und Euch die Ruh. 

(Er lädt die Schweſtern zum Niederſitzen ein und ſetzt ſich dazu.) 
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Fiſcher (nimmt Reſi den Wein ab). 

Der Kloſterfiſcher vom Wallerſee 

bringt Euch den Willkumm — 

Schmied (drängt ihn fort). 

Mir ſchickt ſichs eh: 

Herr Herzog, ich bin der Kochelſchmied, — 
wir führn unſern Herrn ins fremde Gebiet — 

Walchenſeer und Zwergerer (miſchen ſich ein). 

Uebern Königsweg kam der Herr net her! 

Die Kochler (drohn dagegen). 

's Königsgleit is unſre Ehr! 

(Der Schmied will dreinſchlagen.) 

Herzog (fteht heiter auf, reicht dem Schmied die Hand). 

Das Geleit ſollſt haben, mein Kraftgeſell, — 
aber nun laß uns auch von der Stell! 

(Er thut einige Schritte auf den Fiſcher zu, hinter dem ſich die Reſi 
verbirgt.) | 

Fiel juſt ein Licht mir ins Gemüth, 
daß auch im Urfeld ein Röſel blüht. 

(Die Nonnen, die aufgeſtanden ſind, um ſich zu entfernen, treten zu 
Reſi; der Fiſcher tritt dem Herzog in den Weg.) 

Fiſcher. 

Herzog, die Roſen ſein rar geworn. 

Toni (tritt dazu). 

Und wo ſie wachſen, da wachſt a der Dorn. 

Zweiter Jäger (der mit dem Erſten dazwiſchen kommt). 

Gnädiger, glaubt dem Alten kein Wort, — 

geht doch die Red von Ort zu Ort: 

die ſchönſte Maid, die man erſeh, 
ſei's Veverl vom Urfeld am Wallerſee. 

(Toni reißt ihn wild grimmig zurück und rauft mit ihm.) 
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Toni. 

Halt's Maul, Du Teufelsjager Du! 

Herzog (ſucht fie zu trennen). 

Du toller Burſch — Je, ſchlagt der zu! — 

Retteſt den Herrn und würgſt ihm den Knecht? 

Schmied (Hilft dem Herzog). 

Jetzt macht a End! — Das war net ſchlecht! 

(Er trennt ſie mit Gewalt.) 

Herzog (achend). 

Nein, Kochelſchmied, ſchlecht war das net! — 

Doch, Fiſcher, — vom Veverl — was iſts? — nun red! 

(Reſi hat dem Vater den Wein abgenommen und tritt nun vor den 

Herzog.) 

Reſi. 

Herr Herzog, das Urfeld bringt Euch an Wein. 

Herzog (ſchaut fie groß an). 

Schöns Kindl, biſt gar das Veverl? 

Reſi. 

Die Reſi bin ich vom Urfeld nur, 
weil's Veverl doch nach Margaret fuhr 

mit den heiligen Fraun — 

Herzog (ſchaut ſich zum Ufer um). 

Die ſind ja noch dort. 

(Die Nonnen, die ſich während des Streites zum Ufer begeben hatten, 

wollen eben zur Schiffhütte hineingehen; Reſi läßt den Wein fallen und 
ſpringt zu ihnen hin.) 

Reſi. 

Jeſſes Maria, was fahrt 'r net fort?! 

Herzog (ſchreitet auf die Schiffhütte zu). 

Ich will Euch nicht halten auf frommen Wegen: 

(heiter) laßt 's Reſel hier und gebt mir den Segen! 

(Der Karwendelzug erglüht im rothen Abendſchein, der See leuchtet.) 

Ach nein! 
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Veverls Stimme. 

Tief is der See 

wie a herzblutigs Weh, 
aber falſch is er net — 

(Veverl fährt hinter der Schiffhütte hervor am Ufer entlang und legt 
an flacher Stelle an, im Kahne aufrecht ſtehend, während ſie zum Land 

hinüberruft:) 

Schweſter Margaret! 

Herzog blickt wie auf eine Erſcheinung). 

Die Wallerſeemaid iſt erwacht! 

(Veverl ſchaut auf ihn; faſt gleichzeitige Flüſterrufe Aller:) 

(Schweſter Margaret und die Nonnen. 

Nun hilf, Du heilige Gnadenmacht! 

Fiſcher. 

Das böſe Wetter fallt herein! 

Schmied. 

Schaut am Karwendel den rothen Schein! 

Reſi. 

Ach weh, ich gſpürs wie an Zauberbann! 

Schwaigernandl. 

A Liebeszauber zeigt ſich an! 

Das ſchöne Veverl vom Wallerſee! 

Die Buben. 

Habt Acht, daß da kein Unglück gſcheh! 

Die Mädel. 

Wie ſchön ſein ſ' Beide anzuſchaun! 

Toni (bricht wild los). 

Den Höllenzauber will ich zerhaun! 

(Das Glöcklein tönt wieder über den See.) 

\ 

Die Jäger. 

1 
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Veverl (im Kahne ftehend). 

Biſt Du der Herzog Ferdinand, 
gieb Raum und weich von unſerm Strand! 

Der See is heilig und rein is mein Boot, 
die Frommen fahrts, und fahrt zum Tod: 
das Glöckl von Margaret ruft uns fort. 
Herzog, hörſt Du's? Wer grüßt Dich dort? 
In Lieb und Leid ſie ſchwand dahin: 
die arme Seel der Maria von Krinn. 

Herzog (wankt zurück). 

Maria! — Dahin!? — (leife) Die Blume vom Thal! 

(Er bedeckt das Geſicht mit den Händen.) 

Veverl (ernft, faſt drohend). 

Denkſt ihrer noch? — Denkſt ihrer Qual? 

(Mit ausbrechendem Zorn) 

Was dringſt in unſre Berg herein 
und brockſt die Blümlu und meinſt fie Dein? — 
Geh! — Frei is Grund und See dahier. — 
Ihr heiligen Schweſtern, geht zu mir! 

(Die Nonnen nähern ſich dem Boot; Toni ſpringt zu, um zu helfen, 
daß die Abfahrt ſchneller gehe; der Blick des Herzogs fällt auf ihn, 

er legt ihm die Hand auf die Schulter.) 

Herzog. 

Dafür haſt Du mirs Leben gewahrt? — 
Soll ich Dirs danken? — Ich will Dirs danken. 
Sieh, die Schleier des Todes ſanken, — 

(zu Veverl gewandt) 

ein neues Leben haſt Du offenbart, 
du Maid vom See — du Stimme der Berge — 
nicht Todesſchifferin —: Lebensferge! — 

(Er tritt nahe zum Strand.) 

Wahr wie die Höhen und hart wie der Stein, 
geheim wie der Wald, wie die Woge ſo rein, 
hell wie das Licht, wie die Fluth ſo tief: 
erwacht iſt die Welt, die träumend mir ſchlief, 

Veverl vom Walchenſee. 3 
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die ich geſucht — gejagt — geliebt, — 
das große Wunder, das uns umgiebt, 

die mich von Thal zu Thal getrogen, 

die mich von Berg zu Berg gezogen, 
wofür ich gebrochen die Blumen in Sünde, 

ob ich im Kelche die Schlummernde finde —: 
in Dir, du Maid, in Dir allein 
iſt ſie erwacht und wird ſie mein! 

(Toni will auf ihn losſtürzen. Veverl ſpringt ans Land und tritt 
dicht vor den Herzog hin.) 

Veverl. 

Euch irrt noch allweil, Herr, a Traum. 
Und wieder ſag ich Euch: gebt Raum: 
ſo wahr ich das Veverl vom Urfeld bin, 

zu meinem Jager laßt mich hin. 

(Sie ergreift Tonis erhobene Hand.) 

Der hat mich gſucht — der hat mich gjagt — 
der hat mich gliebt und oft mich gfragt. 

Net laſſen wollt ich die Berg und den See, 
heut ſag ich: Toni, dein Will gſcheh! 

(Toni will ſie umhalſen, ſie wehrt ſanft ab.) 

Haſt heut gethan a gute That: 

Dei'm Herrn und Herzog gwieſen den Pfad 
grad aus 'm Tod ins neue Leben — 
er wirds net vergeſſen — er ſagts noch eben — 

(Sie blickt den Herzog wieder groß an.) 

ich trau's ihm zu — er ſchaut ſo drein: 
könnt in der Welt a König ſein. 

(Raſch wieder zu Toni) 

Wolln's ihm vergunnen, Toni, — dem Herrn. 
Dir aber gedenk ich die Gutthat gern, 
und wann der Vater ſei Jawort ſprach: 

bald halten wir Hochzeit in Niedernach. 
(Allgemeine große Bewegung. Toni umfaßt ſtürmiſch das Veverl. 

Buben und Mädel umdrängen die Zwei.) 

Toni. 

Veverl! Mein Mädel! — Mein herzliebſte Braut! 
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Fiſcher. 

Nu redſt mal gſcheid. 

Schmied. 

Jetzt rufen wir laut: 

Heil Euch heut und alleweil, 

Antonius und Genovefa, Heil! 

Die Buben und Mädel Guchzend). 

Hoch, Veverl! Hoch, Toni! Sollts glücklich ſein! 

Reſi (an Veverls Halſe). 

Veverl, Du weißt — — Dein Glück is mein. 

(Veverl birgt plötzlich überwältigt ſchluchzend ihr Geſicht an Reſis Bruſt. 

Schweſter Margaret (tritt feierlich hinzu). 

Gott ſei mit Dir, Du liebes junges Paar! 

Die heilge Margaret gnädig Euch bewahr: 

ihr Glöcklein ſchweigt — der Tod iſt überwunden: 

ins Leben habt ihr heut den Weg gefunden. 

(Eine größere Glocke erklingt in der Ferne.) 

Ein andre Glocken tönt zu Eurer Eh: 

das Abendläuten iſts von Wallerſee. 

Das mahnet die Herzen und beuget die Knie 

zum Dankgebet an die Jungfrau Marie. 

(Sie kniet nieder; Alles folgt ihrem Beiſpiele, zuletzt auch der Herzog, 

der einſam am Ufer ſtehen geblieben war und wie verzaubert ſtumm auf 

die Vorgänge geſchaut hat.) 

Schweſter Margaret und Chor. 

Gegrüßt, Maria, reine Maid, 
hochgelobt in Ewigkeit! 
Die den Erlöſer der Welt gebar, 
die aller Liebe Urquell war, 
aller Sünder Fürbitterin: 
Jungfrau, nimm unſern Dank dahin 

für Troſt im Leid, für Fried im Streit, — 

gelobt, Maria, reine Maid! 

(Es donnert in der Ferne. Das Läuten verſtummt. Vom Föhrenberg 

rechts herüber bedeckt ſich der Himmel jetzt mehr und mehr; unheimliche 

Beleuchtung des Sees und der Berge.) 
3* 
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Fiſcher (ſpringt auf). 
Macht raſch, wer heut noch daheim will ſein: 
vom Heimgarten kommt das Wetter herein. 

Schwaigernandl (ebenfo). 

Ui je! Wie ſchaut der Himmel daher! 
Bubn, ins Boot, ſonſt ſchaff ichs net mehr. 

(Sie rüſtet ihr Boot in der Schiffhütte. Die Walchenſeer brechen auf.) 

Schmied. 

Kochler, nun nehmt die Bein untern Arm: 
den Königsweg nunter, da machts noch warm. 

(Die Kochler zahlen und nehmen Abſchied.) 

Reſi. 

So trinkt auf d' Reis noch an Schoppen aus. 

Die Jäger (halten fie zurück). 

Den Wein gieb den Jagern, die bleiben im Haus. 

(Die Mägde von Urfeld, mit denen die Jäger geſcherzt, machen 
ſich damit zu ſchaffen, ihre Waidſachen ins Haus zu tragen.) 

Schweſter Margaret. 

Veverl, um Gott — bringſt uns noch nüber? 

Veverl (geht zu ihrem Boot). 

Ich fahr! 
Toni (ihr nach). 

Bei dem Himmel? 

Reſi (am Ufer). 

's wird immer trüber. 

Toni (packt erregt Veverl am Arm). 

Ich laß Dich net außa! j 

Peper 

Du laßt net? 

Toni (heftig). 

Gotts Tod — 
Du bleibſt — und das iſt mein erſt Gebot. 
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Veverl (fol). 

Gebiet dem See, wers kann — net mir. 

(Zu den Nonnen) 

Kommt! 
Reſi. 

Veverl! 

Fiſcher (kehrt ſich nach ihr um). 

Kind! 

Toni (wild). 

Bleib! 

Herzog (tritt raſch vor und auf Veverl zw. 

Ich gebiete Dir. 

Veverl. 

hr 
(Sie bleibt am Ufer ſtehen und blickt ihn ſtaunend an.) 

Herzog. 

Bin ich Dein Herzog? 

Veverl. N 
Net mein Herr. 

Toni (fährt dazwiſchen). 

Ich bin Dein Herr — jetzt laß das Gſperr! 

(Der Herzog weiſt Toni gebieteriſch beiſeit; die Jäger treten hinzu; 

der Herzog bedeutet ihnen, ſich zurück zu ziehen; ſie gehen, vom Fiſcher 

geleitet, allmählich ins Fiſcherhaus ab. Alles blickt geſpannt auf die Drei 

am Ufer. Die Walchenſeer ſind ſchon im Kahn draußen. Es donnert 

wieder näher.) 

Schweſter Margaret. 

O hört die Stimme des Himmels drohn: 

haltet Frieden, mein Kind — mein Sohn! 

Schmied (mit Energie aufbrechend). 

Zum Fiſcher-Stechen am Wallerſee! 
(Er zieht mit den Kochlern nach rechts hin ab.) 

Schwaigernandl (im Kahn). 

Pfüt Gott, Veverl! — Herr Herzog, ade! 

(Die Walchenſeer fahren ab.) 
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Die Walchenſeer (ſchon ferner). 
Fiſcher-Stechen — morgen —! 

(Das Zwergerer-Boot folgt ihnen nach.) 

Die Zwergerer. 

Auf morgen! Juchhe! 

Die Abfahrenden (fih in der Ferne zurufend). 

Fiſcher-Stechen am Wallerſee! 

(Alle Gäſte ſind fort.) 

Schweſter Margaret (ſinkt ergeben auf eine Bank). 

Iſts Gottes Will — wir bleiben zurück. 

Herzog (faßt Toni bei den Schultern). 

Toni, erprob Dein Wetterglück: 
fahr Du! Ich brauch einen flinken Boten. 

Toni (lacht höhniſch auf). 

Ihr lebt, Herr, — ſchickt Ihr mich zu den Todten? 

Herzog (ruhig). 
Ich lebe — durch Deine wackre Hand, 

darum: ins Leben ſei geſandt, — 
ins Leben, Toni, mit Deiner Braut: 
in Wallerſee morgen, da wirſt getraut. 

Toni (als traute er feinen Ohren nicht). 

In Wallerſee — ? 

Heft (erſchreckt). 

Morgen —? 

(Sie eilt, ihre Erregung bergend, ins Haus.) 

Veverl (die Hände am Herzen). 

Herzog — !? (verſtummt.) 

Toni (wild aufjauchzend). 

Gertraut?! — 
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Herzog. 

Die frommen Schweſtern, wann Du ſie vor Nacht 

nach Sankt Margareten hinüber gebracht — 

zum Jacobspfarr lauf mir ins Klöſterl hin 

— der Ring hier ſagt ihm, wer ich bin —: 

(Er zieht ſeinen Ring ab und giebt ihn dem Toni.) 

Kirchen und Altar ſchmück er geſammt, 

auf morgen zu halten ein heilig Amt. 

Ich komm, und Alle ſind meine Gäſt: 

zur Hochzeitfeier am Fiſcherfeſt. — 

(Er reicht Beiden die Hände.) 

Veverl bblickt ihm in die Augen). 

Herr, wanns a Gſpott is, was Ihr redt — 

kanns net verſtehn — 

Toni (grimmig). 

Verſtehſt es net? 

Oho! Der Toni hat feinre Ohrn! 

Mich ſchickt er ins Wetter — leicht war ich verlorn — 

und wann ich auch käm bis Margaret, 

wer weiß, was derweil der Herzog thät? 

Im Urfeld ſitzt er trocken und warm, 

halt 's Veverl für ſich in ſei'm fürſtlichen Arm. 

(Leidenſchaftlich lachend) 

Das möcht 'm gfalln! — Da kenn ich den Herrn: 

dafür wahrt ichs Leben ihm gern — 

Herzog (ruhig wie vorhin). 

Schamſt Dich, Toni? — Veverl, ſag Du: 

trauſt Deinem Herzog die Untreu zu? 

(Veverl hat ihn immer nur ſtill und tief angeblickt.) 

Veverl (ernfi). 

Wort und Herzen habt Ihr gebrochen —: 

mir aber habt Ihr die Wahrheit geſprochen. 

Ich ſchau's in Euren Augen ſtehn: 
(wie flüſternd) 

„Das Veverl will ich gerettet ſehn.“ 
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Herzog (ebenjo leiſe, wie für fid). 

Gerettet vor mir — gerettet wie ich. 

(Stillſchweigendes Verſtändniß Beider.) 

Veverl (wendet ſich raſch zu Toni). 

Toni, fahr über und ſorg net um mich! 

Toni (finfter). 

So fahr mit mir und den heiligen Fraun! 

Veverl (legt ihm die Hände auf die Schultern). 

Nein, Toni: ich will dem Herzog traun. 

(Ein näherer Donner rollt über die Berge. Wind erhebt ſich. Schaum 
auf den Wellen. Dunkler Himmel.) 

Die Nonnen bbekreuzen ſich). 

Ihr Heilgen —! 

Schweſter Margaret (zu Tomi). 

O laß uns, wo wir ſind! 

(Toni reißt ſich wild entſchloſſen auf und von Veverl los.) 

Toni (faft jauchzend). 

Hinaus! Hinaus in den Wetterwind! 

Gehts in a Leben oder zum Tod: 
auch der Sturm is des Herrgotts Bot! 

(er tritt feſt vor den Herzog.) 

Herr Herzog, da droben auf der Kapelln, 
wie wir gſtanden, hoch über 'in Welln — 
was Ihr mir da gſagt — jetzt ſag ichs hier: 

„Toni, erbitt Dir a Gnaden von Mir!“ — 
Hab net gwußt, was ich ſagen ſollt — 
die Hochzeit — ja — die habt Ihr ſelber gwollt —, 
die Gnaden, Herr, die weiß ich jetzt, 
das is die erſt und is die letzt, — 

auf daß ich fahr ohn Bang und Reu, 
ich bitt Euch, Herzog: haltet Treu! 

(Er fällt in leidenſchaftlichſter Bewegung vor ihm nieder. Der Herzog 
hebt ihn empor und ſchüttelt ihm feſt die Hand.) 
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Herzog. 

Ich halte Treu — und was ich gelob, 
Schweſtern, gebt Euren Segen darob. 

Schweſter Margaret (ſchlägt das Kreuz). 

Das Wort der Treu geſegnet ſei! 

Toni (umhalſt Veverl mit Leidenſchaft). 

Pfüt Gott, mein Veverl! 

Veverl. 

Ich halte Treu. 

Toni und die Nonnen beſteigen Veverls Boot. Der Fiſcher und 
Reſi treten eben wieder aus dem Hauſe hervor.) 

Fiſcher. 

So fahrts mit Gott! 
(Reſi eilt ans Ufer und hilft dem Toni das Boot abſtoßen.) 

Reſi (zu Toni). 

Komm gſund zurück! 

Herzog (zu Veverl). 

Veverl — da geht die Fahrt zum Glück. 

(Veverl blickt den Abfahrenden über den See nach.) 

Veverl (wie träumend). 

Zum Glück?! — — 

(Sie enteilt plötzlich in die Schiffhütte.) 

Fiſcher (kommt nach vorn). 

Herr Herzog, wanns beliebt: 
geht eini, weils a Wetter giebt. 

(Er fordert ihn ehrerbietig auf, ins Haus zu treten.) 

Herzog (haut nach Veverl um). 

Und Du 

Reſi (am Ufer). 

Die wart am See, was gſchieht. 
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Fiſcher (will auf die Schiffhütte zu). 

Biſt toll? — 

Reſi (ihm entgegen). 

O laßts! 

Herzog (am Ufer lauſchend). 

Seid ſtill! — Ihr Lied — 
(Man hört Veverls Stimme erſt noch undeutlich wie aus der Hütte, 

bald deutlicher nah vom Waſſer her.) 

Veverls Stimme. 

Und die Berg ſchaun darein: 
nix Fremds laſſen ſ' ein. 

Und im Traum ham ſ' mi traut: 
dem Wallerſee ſei Braut. — 

Hollara! Heidulieh! 

O Du mei Wallerfee! — — 

(Sie rudert im Einbaum ſacht und langſam am Ufer entlang, wendet 
ſich und fährt etwas weiter wieder vorbei, die Augen ſtill und weit auf 
Berge und See gerichtet. Ihr Jodler ertönt in traurigem Ton, dann 
aber laut aufjauchzend, während die Anderen lauſchen, und der Vorhang 

ſich ſchließt. ) 



Zweiter Aufzug. 

Im Innern des Fiſcherhauſes von Urfeld. — Einfache 

Stube im Holzbau. Zwei ſchmale Fenſter zu beiden Seiten der breiten 

Hausthür im Hintergrunde; kleinere Thüren rechts und links. Lange 

Holzbänke an den Wänden entlang. Links vorn ein großer alterthümlicher 

Kachelofen, um den die Bank ſich herumzieht; rechts vorn ein Wandſchrank. 

Auf einem breiten Tiſche in Mitten des Raumes: brennende Lichter und 

aufgehäuftes Geſchirr, Waſchzuber am Boden daneben. — 

Die Mägde von Urfeld ſind beim Abſpülen des Geſchirrs, 

aber unluſtig und ſchläferig: die Eine — Kathi — ſteht am Fenſter 

und ſchaut hinaus, die Andre — Annerl — liegt im Halbſchlaf auf 

der Ofenbank, die Dritte — Urſchl — ſpielt zwiſchen der Arbeit mit 

den Lichtern ein Schattenſpiel, die Vierte — Thilda — ift allein thätig. — 

Draußen Sturm und Wetter, ſchwarze Nacht. 

(Reſi hat Geſchirr in den Wandſchrank geſtellt, geht durch die Stube 

und treibt die Anderen zur Arbeit au.) 

Reſi. 

He, Kathi, träumſt vom Jagersmann? — 

Du, kleins Annerl, da greif mit an! — 

Ja, die Urſchl, die lacht alleweil. — 

Die Thilda, die lob ich, — die ſchafft ihr Theil. 

(Kathi wendet ſich zum Tiſch, Annerl erwacht und reibt die Augen.) 

Annerl. 
Bin müd! 

Reſi. 

Glaubs ſchon. 's is ſpat auf d' Nacht: 

habt allzulang mit den Jagern gwacht. 

Kathi. 

Was redt die Reſi und ſchilt uns gar? 

Als ob ſ' net a mit den Jagern war. 
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Urſchl. 
Ja, und mit 'm Jagdherrn allermeiſt. 

Reſi. 

Mädel, ſeids ſtill. (Zur Urſchl) Du, werd net z' dreiſt! — 
Wann der Herzog mich — unterhaltſam findt — 
ihr könnt mirs glauben — ich hab meine Gründ! 

5 Kathi. 
Die hammer a. 

Urſchl. 

Wofür fein ſ' da, 
die luſtigen Bubn? — Hollara! 

(Sie klaſcht juchzend in die Hände. Indem fliegt das eine Fenſter von einem Windſtoß getroffen auf. Man hört vom See her draußen ab- 
gebrochene Töne aus Veverls Geſang.) 

N Thilda. 
Föhnwind! 

(Sie eilt, das Fenſter wieder zu ſchließen.) 

Annerl (lauſcht). 

's Veverl! 

Kathi (hält Thilda zurück und ſchaut hinaus). 

Außi beim Gwitter? 

Urſchl (lacht). 
Die wart leicht gar auf an fahrenden Ritter. 

(Die Mägde drängen ſich ans Fenſter.) 

Reſi (wirfts Fenſter zu). 

Pfui, Urſchl! Kennſt doch dem Veverl ſein Sinn. 
Laßts nur! — 

(beiſeit) 

Derweil bleibt der Herr mir hierinn. 

Urſchl. 

Hui, jetzt verſteh ichs. 

(Die Mägde tuſcheln mitſammen.) 
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Reſi. 

So bhalts für Dich. 

(Es blitzt.) 

Annerl. 

Kathi. 

Sankt Margret erbarme ſich! 

(Die Mägde drängen ſich ängſtlich zuſammen. Reſi treibt ſie zur Arbeit.) 

Reſi. 

Sankt Margaret liebts klar und rein: 
ihr weiht ihr den Tag gar ſäuberlich ein! 
Jetzt laßt ſie's wettern, die heilige Kraft, 
wann ihr net ſtill ſeid und fleißig ſchafft. 

Urſchl. 

Mit an ſchönem Gſangl wars beſſer gmacht. 

(Ein in den Bergen lange hinrollender Donner ſteigert ſich zu mächtigem 
Krachen; dazu neuer Blitz.) 

Ui je! 

Reſi (beifeit). 

Gott ſchütz den Toni in dera Nacht! 

(Thilda nähert ſich zärtlich der abſeits Stehenden.) 

Thilda. 

Reſel, laß a Liedl hören, 
das wird leicht den Sturm beſchwören: 
von der heilgen Margaret, 
was das Bild bedeutet, 
wann ſie auf dem Drachen ſteht 
und den Blitz verläutet. 

(Die Mägde umringen und umſchmeicheln die Reſi.) 

Reſi (ſeufzend). 

Mir is net zum Singen. — Möcht a mei Ruh. 
(Der Sturm rüttelt an den Fenſtern.) 

Drauß ſingt der See. — 

Urſchl. 

Dem hörn m'r net zu. 



„ 16 

Kathi. 

Solln m'r den Feiertag recht begehn, 
müſſn mr a was von der Heilgen verſtehn. 

Reſi. 

Die, wann 'r |’ verſtündt: da wärt 'r fei brav! — 
So hörts — und ſchaffts — und fallts net in Schlaf. 

(Die Mägde haben ſich verſichert, daß die Fenſter feſt ſchließen, und 
begeben ſich nun wieder an ihre Thätigkeit am Tiſche; Reſi ſingt im 

Sprechton unter der Arbeit.) 

Reſi. 
Margret, die Jungfrau tugendſam, 
dem Teufel ſchuf ſie Scham und Gram: 
als Jüngling kam er lockig hold, 
als reicher Mann mit Schmuck und Gold, 
als Pfäfflein ſchlich er gar herbei — 
die Jungfrau bleibt des Unheils frei. 
Der böſe Teufel grimmig lacht: 
als Drache naht er in der Nacht; 

doch wie er ſteht 

vor Margaret, 
ihr Fuß ertritt den Drachen — 
gelt, Teufel, magſt noch lachen? 

(Die Mägde lachen.) 

Sankt Margaret, ſeit jener Zeit, 
vorm Teufel ſchützt ſie jede Maid: 
ihr Jungfraun, denen Unheil droht, 
ihr Fraun in eurer höchſten Noth, 
du Sündrin gar am Sterbebett — 
gedenkt der heilgen Margaret. 
Der böſe Teufel lauſcht und lacht: 
nach Seelen liegt er auf der Wacht; 

doch wann ihr fleht 
zur Margaret, 

die Heilge ſchirmt die Schwachen — 
gelt, Teufel, magſt noch lachen? 

(Die Mägde wiederholen kichernd den Kehrreim.) 
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Margretens Glöckl, wann das klingt, 

des Teufels Wuth zum Schweigen bringt: 

wann Wetterſturm die Windsbraut jagt, 

wann Blitz und Donner niederſchlagt, 

wann hoch der See in Wogen geht — 

gedenkt der heilgen Margaret. 

Der böſe Teufel, ob der lacht, 

am Glöckl bricht der Blitze Macht, 

der Sturm verweht 

vor Margaret, 

ſie rettet Mann und Nachen — — 

Die Mägde (ladend). 

Gelt, Teufel, magſt noch lachen?! 

(Reſi iſt ganz ernſt geworden und verſtummt. In das Lachen der 

cägde bricht das laute derbe Gelächter der Herzogsjäger herein, 

die vom Geſang gelockt unverſehens von rechts in die Stube getreten 

find. Die Mägde keeiſchen auf.) 

Reſi. 

Hilf Gott! Da ſein ſ' ſchon wieder drinn! 

Das is fei net nach der Heiligen Sinn. 

Erſter Jäger. 

Ei, frummes Reſel, ſchau a mal an: 

nimmſt bald den heiligen Schleier dann? 

Zweiter Jäger. 

Die Kloſterſchweſtern ſein noch in der Näh: 

ſuch nur dem Toni ſein Boot am See! 

Reſi (erſchreckt). 

Dem Toni ſein Boot — o frevelt net — 

und ehrt die Jungfrau Margaret! 

Erſter Jäger. 

Die Jungfrau — ei ja! Wie der Herzog 's mag. 

(Er ergreift die Urſchl zum Tanzen.) 

Zweiter Jäger. 

Drum tanzen wir bis auf Margretentag. 
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Die Mägde (jugend). 

Tanzen! Tanzen! 

(Sie räumen hurtig mit den Jägern den Tiſch zur Seite. Vier Jäger tanzen mit den Mägden, die zwei Uebrigen ſpielen dazu \ Zither und Laute.) 

Reſi. 

Da ſein ſ' wieder wach. 

Die Mägde (im Tanz mit den Jägern). 
Reſel, komm her und machs uns nach! 

Reſi (wendet ſich dem Fenſter zu). 
Mit Enk — ihr Tollköpf —!2 

Der Herzog iſt von rechts herein getreten und hält ſie feſt. 

Herzog. 

Nein, Reſel, mit mir. 
Für die gute Unterhaltung noch dank ich Dir. 
In gluhheißer Kammer michs nimmer litt: 
laßts Euch nicht ſtören, — wir tanzen mit. 

Erſter Jäger (im Tanz lachend). 
Wir nehmen der Margaret 's Läuten ab! 

Zweiter Jäger. 
Und tanzen 's Wetter in 'n See hinab. 

(Der Herzog ſchwingt die Reſi herum.) 

Die Jäger (jubelnd). 

Hoch, Herr Herzog in Bayerland! 

Die Mägde (im Tanze fingend). 
Der ſchöne Herr Ritter Ferdinand! 

Reſi (taumelt). 
Der Ritter — 's Wetter — ’3 geht all umanand. 

Der Kloſterfiſcher kommt heftig zürnend von links. 
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Fiſcher. 

Donner und Wetter, was is mir das? — 
Der Herrgott macht Ernſt, und ihr treibt Spaß? — 
Is das a Lebn in an chriſtlichen Haus? — 
Was? A d' Reſi? — Ich kenn mich net aus. 
Und heunt, wo der Herzog hier ſchlaft — 

(Gelächter. ) 

Herzog. INN 
Hahei! 

Der Herzog ſchlaft nicht — der iſt dabei. 

Fiſcher. 

Um ſo ſchlimmer, Herr Herzog, verzeiht, 
gebt Ihr das Beiſpiel der Unheiligkeit. 

Erſter Jäger (fährt dazwiſchen). 

Halts Maul, wannſt mit dem Herzog redſt! 

Herzog. 

Du Alter! — Ihr Kinder! — Laßt das jetzt. — 
Was iſt unheilig in Gottes Welt? 
Was ſeinen Liebkindern das Leben vergällt. 

Leben und Liebe, das hat er gewollt. 
Heilig der Donner, der luſtig rollt! 

Heilig die Freude, ihr Mädeln, glaubts! 

Komm, Reſi — | 

Reſi (zaudert). 

— Der Vater —? 

Herzog (lachend). 

Der Herzog erlaubts. 

Fiſcher (zornig). 

Ja, wer is denn hier noch der Herr im Haus? 

Herzog. 

Fiſcher, fahrſt zum Häuſel naus? 
Da ſchau: Dein Haus gehört zum Land — 
wie wird der Herr im Land genannt? 

Veverl vom Walchenſee. 4 
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Fiſcher. 

Der Wilhelm — net der Ferdinand. 

Zweiter Jäger (ſchlägt nach ihm). 

Gleich ehrſt den Herrn, du frecher Wicht! 

Reſi (dazwiſchen). 

Hilf, Herr, daß nix den Vater gſchicht! 

Herzog. 

Still, ihr! — Da hörſt, Du grimmiger Hans —: 
machſt mehr Spektakel wie 'n luſtiger Tanz. 

(Die Jäger machen ſich wieder an die Mägde heran.) 

Erſter Jäger. 

Wird Keiner geſtört. 

Zweiter Jäger. 

Sein all noch wach, 
bei dem Gdonner überm Dach. 

Reſi (leiſe zum Fiſcher). 

Vaterl, gebts nach, — hats Ruh hernach. 

Fiſcher (grummelnd). 

Grad bei dem Gwitter — 's is mir z' dumm. 

Annerl (ſchmeichelnd). 

Ach, Fiſcher, bitt ſchön: nur noch a mal herum! 

(Die Mägde umdrängen den Alten.) 

Kathi. 

Is doch kei Sünd. 

Thilda. 

Dann gehn wir zu Bett. 

Urſchl. 

Und 's Veverl is fort — der ſchads ja net. 
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Herzog und Fiſcher (gleichzeitig). 

Veverl?! 

Reſi lerſchreckt). 

O weh! Da fallts 'm ein! 

Herzog (bewegt zum Fiſcher). 

Ja, Vater, wo mag Dein Veverl ſein? 

Im Traume hört ich ihren Geſang: 

„Heiduli hollara“ — 

Reſi bbeiſeit). 

Ach, wird mir bang! 

Fiſcher (unruhig). 

8 Veverl? — Reli — 's is doch im Haus? 

Reſi (ſtammelnd). 

's Veverl? — Verſteht ſich — 

Jäger (lachend). 

Die ſchlaft ſich aus. 

(Der Fiſcher geht vor ſich hin brummend und grollend an die Thür 
und ſchiebt einen ſtarken Holzriegel innen vor.) 

Herzog (inzwifchen leiſe zu Reſi). 

Reſi, wo iſts? 
(Reſi zuckt die Schulter gegen das Fenſter zu.) 

Ich habs gewußt — — 
(laut zu den Andern) 

Kinder, zum Tanzen verlor ich die Luſt. 
's Veverl will ſchlafen! — — Schnell unter die Decken 

und laßt Euch nicht vom Wetter ſchrecken: 

der Föhnwind kommt, ders heiter macht. 

Die Mägde. 

Gut Nacht, Herr Herzog. 

(Sie verziehen ſich etwas zögernd nach links hinaus.) 
4* 
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Herzog. 

Schlaft wohl. 

Die Jäger (in devoter Stellung). 

Gut Nacht. (Ab nach rechts.) 

Herzog (ruft nach). 

Und daß ihr mir morgen zeitig erwacht: 
zum Fiſcherſtechen — 

Fiſcher (kommt von der Thür nach vorn). 

— und Hochzeitsfeſt. — 

Dank, Herr Herzog! — Mein Haus is feſt: 
gabs in der Mutter Gottes Hut. — 
Reſel, thu's Licht aus! 

Reſi (löſcht die Lichter am Tiſch). 

Pfüt Gott. 

(Sie folgt dem Fiſcher nach links hinaus.) 

Herzog (halb abweſend). 

Schlaft gut. 

(Es iſt ganz dunkel.) 

Herzog (allein, auf der Ofenbank, ſinnend). 

Im Traume hört ich ihren Geſang: 
„Heiduli hollara!“ — O wie das klang: 

die Stimme des Sees — ertönte ſie ſo? — 
war es das Mädchen, das vor mir floh? — 
(heftig) Sie ſoll mich nicht fliehn: ſie hat mir vertraut. 
Veverl! — Und Du — eines Andern Braut! 
Das geht wie das Wetter wider den Wind. 

(Erhebt ſich, mit Ernſt) 

Das Wetter iſt heilig. — 

(Wendet ſich heftig den Fenſtern zu) 

Das Wetter iſt blind. — 
Ja, grolle nur, Alter, ſinge nur, See! 

(Er öffnet ein Fenſter.) 
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Es rauſcht mir von fern und es raunt in der Näh, 
durchs Heiduli hollara dringts wie ein Schrei — 

(Veverls Geſang ertönt von draußen.) 

Reſi kommt von links zurück; ſie trägt zwei brennende hohe Kerzen, 

ſieht in ihrem Scheine die Geſtalt des Herzogs am offenen Fenſter und 

flüſtert in die Stille nach Veverls Geſange mit unwillkürlich ſich los— 
ringender tiefer Beſorgniß 

Reſi (leiſe). 

„Herzog, halte Treu 
10 

Herzog (fährt jäh herum). 

Reſi? — Kehrſt wieder? 

Reſi. 

Net zum Scherzen. 

Der Vater vergaß die Wetterkerzen: 
zwei heilig geweihte müſſens ſein, 

wann ſ' brennen, ſchlagt kei Blitz net ein. 

(Sie ſetzt in jedes Fenſter eine Kerze und ſchließt das geöffnete.) 

Is leicht a armer Menſch in Noth, 
ſo ſchaut er 's Licht und landet 's Boot. 

Herzog. 

's Veverl? — Führt fie das Licht ans Land, 

ich wach und warte, bis ſie's fand. 

Reſi (blickt ihn an). 

Herr, Ihr — wann 'r wacht —, da findt ſie's net. 

(Herzog fährt auf und will die Kerze ergreifen; Reſi wehrt ihn ab.) 

Der Sturm wird ſich legen. Geht nur zu Bett, 
und wann Ihr träumt in guter Ruh, 

leuchts a dem Toni dem Ufer zu. 

Herzog. 

Dem Tom? — (Erregt) Das Wetter iſt heilig und blind: 

(leiſe) Wer weiß, ob der Toni das Ufer noch findt. 



— 54 u 

Reſi lerſchreckt). 
Herzog! 

(Der Herzog ſetzt ſich auf die Bank und zieht die Reſi traulich an 
ſich heran.) 

Herzog. 

Sag, Reſi, du kluges Kind, 
meinſt nicht, in Sturm und Wellenſchlag, 
daß Gott ſeinen Willen uns künden mag? 
Das Veverl und ich — ſeine liebende Macht 
hat ſicher uns Beide zuſammen gebracht. 

Da hat ſich der Toni in 'n Weg geſtellt, 
eh ich fürs Veverl noch gar auf der Welt. 

Das hat Er nicht wollen, der Herrgott, der Weiſe: 
drum ſchickt er ſein Wetter auf Botenreiſe, 

das ruft dem Toni dort außen im See: 

„Gieb Raum dem Glück, das Dir nur Weh!“ — 

(Leidenſchaftlich) 

All unſre Leiden flutheten fort, 

ſpräch Gottes Bote ſein Allmachtswort. 

Reſi (reißt ſich in Entſetzen los). 

Herzog! Herzog! Dein Wort iſt der Mord! — 

(Sie ſtürzt ſchluchzend nach dem Fenſter und ſinkt dort zu Boden.) 

Mein Toni! Dich ſchicken ſ' in 'n Tod hinein, 

auf daß die zwei Schönen glücklich ſein! 

Herzog. 

Was hör ich? Reſi — Du nennſt ihn Dein, 
den finſtern Geſellen — magſt Du ihn Dir frein? 

Reſi (am Boden, abwehrend, mit erſtickter Stimme). 

Ach nein — ach nein — nur ſoll er net ſterben. 

Herzog. 

Ich will ihn nicht dem Tode weihn, 

und wann Du ihn lieb haſt — Du ſollſt ihn erwerben. 

(Er bemüht ſich um ſie.) 
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Reſi (leidenſchaftlich). 

Nein, Herzog, nein! 

Herzog (faßt ſie bei der Hand). 

Leugn es nicht mehr: 

Du liebſt den Toni. 

Reſi (weint). 

Mei Veverl — liebt Er. — — 

(Veverls Geſang wird von der Nähe her vernommen. Reſi erhebt 

ſich und tritt ernſt und vertraulich nahe zum Herzog.) 

Wann 's Veverl kommt, o Herr, ſeids gut. 

Ihr müßt's ja lieben, wie's Jeder thut — 

Ihr noch viel mehr — grad, wie Ihr ſeid: 

a Mann in der fürſtlichen Herrlichkeit. 

Mein, 's Veverl zu ſchaun, 's Veverl zu lieben, 

das is wohl a Glück — wärs Euch nur blieben! 

Noch könnt Ihrs halten — nur haltets rein, — 

ruft net das erſchreckliche Wetter herein! 

A grauſamer Wunſch, den habt Ihr im Herzen 

ach Herr, laßt ſ' brennen, die Wetterkerzen: 

's gibt a Unglück — der Blitz ſchlagt ein! 

Wann der Toni — ſtirbt, wann 's Veverl — Dein, 

Herzog, Herzog — glaubſt dann, bei Gott, 

man treibt mit in Tod a Gſpiel und Gſpott? 

Ober uns Allen ſchwebet er heut: 

da gibts kei Glück, da gibts kei Freud — 

da können wir nur von Herzen flehn: 

„Herrgott, Dein Wille ſoll geſchehn!“ (Sie kniet.) 

Herzog (fehr erſchüttert, leiſe). 

Du blühendes Kind — Du Heldin im Stillen, 

Du opferſt Dein Glück dem göttlichen Willen —, 

und wann das arme Herz Dir brach —? 

Reſi (lächelt unter Thränen auf). 

Bricht net fo leicht, Herr — 

(ſpringt auf) 
Thut m'rs nach! 

(Sie eilt in großer Bewegung, den Kopf verhüllend, nach links hinaus.) 
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Herzog (allein). 

Bin ich noch ich? — Hat die Welt ſich verkehrt? — 
Wo biſt Du, Welt, deren Glück ich begehrt? — 
Wo iſt das Leben, das ich durchdrang? 
Der Wille wo, den Keiner mir zwang? — 
Ein Zauber hat Alles umgewandt. 

(Er ſetzt ſich bei einem der Fenſter nieder.) 

Seit ich in's Urfeld niederſtieg, 
ſeit mir der ſchlafende See nicht ſchwieg, 
ſeit mir die heiligen Kerzen entbrannt: 
blüht meinem Blick ein Wunderland. — 
Die mir nur Spiel zu Tanz und Scherzen, 
in jedem armen, kleinen Herzen 

entfaltet mir weit 

das heilige Leid 
des Guten — Schönen — Großen 
himmliſch leuchtende Roſen! — 

(Er ſpringt auf; ſein Schatten fällt von dem Lichte geworfen in die Stube.) 

Grauſames Licht! 
Welch dunklen Schatten wirft Dein Schein 

ins holde Geſicht 
des blühenden Wunders hinein?! — 
Bin ichs? — Biſt Du's, der dort uns droht: 

furchtbar ehrlicher Tod?! — 
Heimlich in trugvollem Herzen geboren, 
mein lauernder Wunſch, er hat Dich beſchworen! 
Sauſend im Eifer auf nächtlichen Wogen 

kommſt Du geflogen — 

zertrittſt die Herzen — 

vernichteſt das Glück — — 
(Er ergreift eine der Kerzen und leuchtet damit empor.) 

Ihr heiligen Kerzen, 
ſcheucht ihn zurück! 

Rufts in die Woge, die wider mich rollt: 
„Ott Ferdinand hats gewollt — gewollt“ — 

Der aber, — Der — 
ich bins nicht mehr! 
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Ich will nicht den Tod — das Leben will ich. 

(Er rüttelt mit Ungeſtüm am Thürriegel.) 

Weiche, Pforte! — Riegel, brich! 

Hinaus zum Haus, 

zum See hinaus! 

Den Ungücksboten 

zurück von den Todten, 

hilf mir, daß ich ihn hol und rett 

auf Deinen Tag, zu Deiner Stätt, 

heilige Margaret! 

(Er ſprengt den Riegel, der Wind wirft den Thürflügel weit auf: 

Veverl ſteht in der Oeffnung, vom hellen Blitz beleuchtet.) 

Veverl. 

Zurück, Herr! Da giebts gnug vom Sturm. 

Kei Nacht is 's für an Fremden drauß: 

wild windt ſich der Wallerwurm, 

treibt gar das Seekind in ſein Haus. 

Herzog (ohne zu hören, ſtürmiſch). 

Veverl, hör mich: ich hab Dich belogen — 

ja, Dich und mich — mich allermeiſt! 

Der Dir den Freund geſandt in die Wogen, 

Veverl, das war kein guter Geiſt. 

Dich bergen vor meines Auges Gelüſten, 

vor Deiner Augen Zauber mich, 

Euch Beiden das Glück im Sturme rüſten: 

ich wollts! — Da belog ich mich und Dich. 

Wie Dein Jager dort mit dem Wurme rang, 

wie Dein Lied ihm draußen den Seezauber ſang, 

nicht mit mir — mit dem See allein: 

da ward mir mein wahres Wollen bewußt, 

konnts nicht erſticken in Tanz und Luft, 

mußts klar erkennen im Wetterſchein: 

Dich wollt ich nur hören, nur ſchauen, 

nur ruhen in Deinem Vertrauen, 

im Wunderlande, dem neuen, 

bei heilig beſchworenen Treuen, 

mit dir, Veverl, allein, 
träumend beiſammen ſein. 
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Veverl (reicht ihm ſchlicht die Hand). 

Dank, Herr, weilſt mir d' Wahrheit gredt. 
Hör ſ' a von mir — ich lüg net gern: 
dort außen an Seezauber ſang ich net, — 

dacht net an den Boten, — dacht an den Herrn. 

Herzog. 

An mich — Veverl — 2! Was dachtſt? Geſteh! 

Veverl (nach kurzem Schweigen). 

Wie lebt ich ſo traulich mit meinem See! 
Die Waſſer, die Berg, das Wetter, der Wind, 
niemalen a Fragn mir gweſen ſind; 

und heunt, da waren ſ' grad um mich her, 

als frageten ſ' mich: ob ichs noch wär? 
War ihnen a Andre — und anders ſein ſ' mir. 
Das macht: a Fremdling is kommen dahier, 
einbrochen in unſere heiligen Schranken, 

in die ſteinernen Berg und die ſtillen Gedanken: 
ja, Herr, Du biſt's, der Alles verſtörſt — — 
und is mir doch, als wannſt dazu gehörſt, 

zu See und Bergen, zu Wetter und Sturm, — 
wie 's uns gſungen die Alten: 

's käm Einer, der tödtet den Wallerwurm, 
der ſoll die Herrſchaft bhalten. 

So hab ichs geträumt und gſungen zur Nacht — 
hab nimmer des treuen Boten gedacht, 
(wehmüthig) des Armen, Wilden, Kühnen: — 
(faſt zornig) wie ſoll ich das büßen und ſühnen?! — 

Herzog. 

Büßen und ſühnen wollen wir Zwei: 
wir retten den Treuen! Vertrau Dich mir frei! 

Veverl (ſchließt die Thür). 

Ach Herr, glaub net, ich bang um das. 
Wetter und Sturm is dem Toni a Gſpaß. 
Die Hochzeitbotſchaft bringt er ans Ziel, 

der See hat ſein Nachen net brochen; 
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mein Seel hats than: die brach wie a Spiel 

die Treu, die ſ' ihm verſprochen. 

(Sie birgt ihr Geſicht in den Händen.) 

Herzog. 

Treu wollt ich halten auch dem Wahn: 

Du haſt ein wahrhaftiger Werk gethan. 

Hülle auf Hülle nun hat ſie gehoben 

vom Lebenswahn: die Hand von Oben. 

Veverl, in dieſer nächtigen Stund 

auch mir ward hier die Wahrheit kund: 

haſt nimmer in Reſels Herz geſchaut? 

Mir hats ſein Wunder anvertraut: 

ſie iſt des Toni Leidensbraut, — 

Veverl, und Du — —? 

Veverl (ergreift feine Hände in angſtvoller Erregung). 

Enthülls net, Herr! Die Heiligen deckens zu. 

(Schweigen. Sie läßt ſeine Hände ſinken und ſchreitet an ihm ſtill ſinnend 

vorüber, ſich auf die Ofenbank niederzulaſſen. Er beobachtet ſie mit 

erwartungsvoller Theilnahme.) 

Veverl (halb vor fih hin). 

Ein uralt Sprüchl lehrt uns ſchon: 

geſellen ſoll ſich gleich und gleich. 

(Der Herzog nähert ſich ihr und ſetzt ſich während des Folgenden zu ihr.) 

Herzog. 

Du und der Jager, der Bauersſohn — 

ſeid Ihr an gleichem Sinn ſo reich? 

Veverl (bewegt). 

Wir lieben den See, wir lieben den Wald; 

was Andere lieben, das laßt uns kalt: 

und wie wir lieben, da wundern ſie ſich — 

Herzog. 

Und liebt Ihr Euch? — 

Veverl (nach kurzer Pauſe, ernſt- herzlich). 

Toni liebt mich. 
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Herzog. 

Und Du? (Veverl ſchweigt.) 

Herzog. 

Veverl, ich liebe Dich! 
Ich liebe den Wald, ich liebe den See; 
was Andere lieben, ich — leicht verſchmäh, 

und wie ich liebe, — ſo ſchaudern ſie ſich: 

und liebſt Du ſo — dann liebſt Du auch mich! 

Veverl (bit ihn ernſt an). 

Ob ich Dich lieb — ich mags net wiſſen. 
Ich glaub an Dich — das is mir gnug. 

(innig bewegt) 

Geht erſt mein Glaub in Stück zerriſſen — 
ach Herr, — nachher weiß ichs: die Lieb is a Trug. 

Herzog (umfaßt ihre Hände). 

O laß uns ſchaun in voller Klarheit 
der Herzen Tiefe ohne Scheu: 

ſag, was iſt Treue ohne Wahrheit? 

Veverl (macht ſich ſanft frei, leiſe). 

Und was is d' Wahrheit ohne Treu? 

Herzog (fpringt auf). 

Ja, wir wollen die Treue bewahren, — 
aber die Wahrheit wahren wir auch. 

Laß uns zuſammen zur Hochzeit fahren, 

Seele der Seele ſich frei offenbaren, 
nichts verſchweigen und nichts verſcherzen, 

wie's in den Sümpfen drunten der Brauch, 

Aug in Auge, Herz am Herzen, 
klar in des Bergſturms ſegnendem Hauch: 
da mag ſich ſcheiden, was nimmer ſich paarte, 

was Gott verbunden, kehre zurück; 
da löſt vom Rauhen ſich das Zarte, 

aus neuen Treuen blüht das Glück. 
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Veverl (ſchaut zu ihm auf). 

Was is das Glück? Kannſt das mir ſagen? 

Herzog. 

Mußt halt Dein wünſchend Herze fragen. 

Da fand ichs mit einem ſeligen Blick: 

und ſchau — Deine Liebe iſt mein Glück. 

Veverl. 

Is denn die Lieb nur allweil a Begehr? 
Halt, weil er da is, lieb ich den See, 
weil er wie ich, und ich wie er: 

wollt ich 'n haben, wärs ſchon net wie eh! 

Herzog. 

Du ſeltſam Kind, kennſt Du das Sehnen nicht? 

Veverl (Hand am Herzen). 

A Sehnen kenn ich, das mirs Herz ſchier bricht: 
ſo wonnig is 's — und a ſo weh. 
Wann ich hineinſchau in mein See, 

da wo ſ' erzähln vom wilden Wurm, 
tiefer — viel tiefer, als d' Wogen gehn, 

wo's ewig a Stillen gibt ohn an Sturm, 
wo die Schätze liegen, die Keins geſehn, 
wo's Waſſer kein Grund hat und kein End, 
wo die Stern nur ſich ſpiegeln, als ob ich ſ' da fänd — 
und wann ich mich dann nach Oben wend, 

wo ſ' leuchten am Himmel hoch ober der Welt, 
und ich denk mirs noch höher, das himmliſche Zelt, 
weit über d' Stern, die Engeln weit, 
weit in die allewige Ewigkeit — 
da thät a mei Sehnen die Augen zu, — 

aber auf der Erden hats nimmer a Ruh! — 

Herzog (fett ſich wieder zu ihr). 

See und Sterne magſt alſo ſchaun, 

willſt mir vom Menſchen nichts vertraun? 
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Veverl (wie erwachend, blickt auf ihn). 

Das müßt a Menſch ſein, Herr, wie Du: 
da is mir freili 's Sehnen erwacht. 

Ja ſchau, nun weiß ichs, — das Licht in der Nacht, 
das hat m'rs gſagt, das hat m'rs g'zeigt: 
wann ſich Dein Aug in meines neigt, 

da blick ich wie in 'in See und d' Stern, 
ach in a gar unendliche Fern, — 

weißt: tief ins Herz — auf Herzensgrund — 

da ſchau ich d' Ewigkeit in aner Stund, 
an andern Menſchen, als der mich da fragt, 

an Fürſten ſchau ich, der ſ' All überragt, 
a gwaltige Seelen, a Gmüth ſo hold — 

wenn er nur will, wie der Herrgott ihn gwollt. 

Ja, lach net, Herr — mir kannſts net raubn —: 
nenns mein Gfühl, mein Treu, mein Glaubn. 

Herzog (tief bewegt). 

Du holde Seherin, ich raub Dirs nicht. 

Doch ſchau dem Glauben auch ins Angeſicht: 
die großen Gefühle, Gedanken und Triebe 
ſind nur die Masken für Deine Liebe; 
die möcht ſich hehlen, vor mir und vor Dir, 
und will doch beſitzen — und ſehnt ſich — nach mir. 

Veverl (fpringt leidenſchaftlich auf). 

Gar anders is 's! — Muß anders ſein! 
Die Lieb verkleidt ſich, meinſt? O nein! 
Das große Sehnen, der gwaltige Trieb — 
der will zu Gott — und kleidt ſich in die Lieb. 

Herzog chat ſich mit ihr erhoben). 

So laß das Sehnen in uns Beiden 
ſich ganz in unſere Liebe kleiden! — 
Ja, glaub: ſo tief als wie Dein See 
hebts uns empor in Sternennäh. 

Da laſſen wir getroſt die Andern 

durchs Erdenglück die Straßen wandern, 
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wo ſich die Schmerzen der Tage verwinden, 
die rechten Paare einander finden, 
in guter Treue, in Gottvertraun, — 

(heiter lachend) 

ob ſ' von der Ewigkeit nix ſchaun! 

Veverl lernſt). 

Das is Dein Traum, Dein Gfühl, Dein Glaub: 
ich bleib herunten im Erdenſtaub. 

(Sie ſinkt auf die Bank am Fenſter zurück.) 

Herzog. 

Nein, Veverl, Du biſt an Deinem See; 
da ſchau hinauf zur Nebelhöh: 
grad will die Wolke ſich droben theilen, 
vom Jagerſtand nach Norden eilen. 

Drauß von Margreten und Wallerſee her 

haſt weiter zu ſchaun Du nimmer Begehr? 
Wann ſich dein Traum in die Sterne verſtiegen, 
ſahſt nicht dahinten den Heimgarten liegen? 
Den „hohen Heimgarten“ heißens die Leut, 
ſo ſtolz wie er ragt, von ewig wie heut. 
Da haben die alten Götter gewohnt, 
die ſchöne Holda hat droben gethront, 
die einſt an der frommen Margret ſtatt 

die liebenden Herzen geſegnet hat: 
die ſich gegeben der Treue Wort, 
hinaufwärts zogen die Pärlein dort 
den gar gefährlichen Todespfad 

vom Jagerſtand über den ſchroffen Grat, 
und kamen ſ' zum Heimgarten heil und geſund, 
ſie ſchloſſen vor Holda den heiligen Bund: 
der Segen hielt, wie ſie dort ihn empfahn, 
da gabs keine Untreu, gabs keinen Wahn. 

(Er hat ſich vertraulich zu ihr geſetzt.) 

Heut, wenn die Bubn und Mädel ſich lieben, 
ſo hoch hinauf hat ſie 's nimmer getrieben, 
aber im Thal, von den Höhen entfernt, 

„3 Heimgarteln“ habn ſ' noch nicht verlernt. 
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Da mögen fie 's treiben nach Herzensbegehr, 
der Toni — die Reſel — und all umher: 
Wir Beide, Veverl, ſind andrer Art, 
in See und in Sternen wir habens gewahrt, 

das trägt uns empor auf ſtürmiſchen Flügen, 
auf Schwingen der Wahrheit über die Lügen, 
zum Heimgarten ober die Wolken hinaus: 
dort iſt unſre Heimath, da ſteht unſer Haus. 

(Er erhebt ſich in Begeiſterung.) 

Dort, wo der Zauber der Götter ruht, 
in Holdas Segen, in Himmels Hut: 
unter uns ſteigen die Felſen darnieder, 
die Gipfel der Berge hin und wieder, 
die Wälder und Almen, die Thäler weit, 
wie eine lachende Ewigkeit — 
und ſieh — dein See, wie er wunderentrückt, 
tief Dir zu Füßen, die Welt Dir ſchmückt, 
ein glänzender Stern, vom Himmel geſandt, 
ein wachendes Aug im träumenden Land —: 
Alles, das Alles, was Du erſchauſt, 

Dein Eigen iſts, wann auf den Höhen Du hauſt, 
die Fürſtin der Berge, die Holde vom See, 
und ich — Dein Fürſt — in ſeliger Näh, 
frei wie des Himmels unendliches Blau, 
rein wie die Schöne der leuchtenden Schau, 

immer gewonnen und nimmer begehrt, 
im Reiche der Liebe, die ewig währt! 

(Er will ſie umfangend an ſich emporziehen, Veverl aber ſpringt jäh 
auf und ſinkt alsbald ihm zu Füßen weinend in ſich zuſammen, indem 

ſie unter Thränen der Angſt und Verzweiflung ringend aufſchreit:) 

Veverl. 

Rett mich! Rett mich! 

Herzog (erſchreckt um fie beſorgt). 

Was iſt Dir? — Sprich! — 

Veverl. 

Rett mich! 
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Herzog. 

Geliebte! Was ängſtet Dich? 

Veverl. 

Rett mich, eh ſich mei Gſchick erfüllt! 

Herzog. 

Vor Wem? 

Veverl (etwas aufgerichtet). 

Vor der Wahrheit, die Du mir enthüllt! 

Herzog. 

Veverl, willſt vor der Wahrheit fliehn, 

die uns den Glauben des Glücks verliehn, 

die meine Liebe der Deinen geſtand, 

die unſere Seelen vom Trug entband? 

Veverl (verzweifelt). 

Nackt liegt die Seel vor unſerm Blick: 
's giebt nimmer an Wahn, 's giebt nimmer a Glück. 

(Sie erhebt ſich mit thränenüberſtrömtem Geſicht auf die Knie und ringt 
die Hände.) 5 

Was hat die wahrhaftige Lieb mir bracht?! 
A brennendes Licht — toddunkle Nacht, 
Treue verſprechen und Treue brechen, 
Wahrheit ſchauen und Lugen ſprechen, 
in heiligem Glauben verzweifeln müſſen, 
in Seligkeiten 's Herz zerriſſen — 

(Er umfängt ſie zärtlich und flüſtert ihr ein Troſtwort zu, ſie blickt 
weinend zu ihm auf; dann ſanfter) 

Liebe macht ſelig? — O ich empfinds! 

Die Seligen — weißt —? die Todten finds. 
Drum muß mir erſt brechen das Herz entzwei! 

Dein Veverl muß ſterben — o Herr, giebs frei! 

Herzog (sucht fie aufzurichten). 

Veverl! Nicht ſterben! Wend Deinen Sinn! 
Zum leuchtenden Leben leit ich Dich hin. 

Veverl vom Walchenſee. 5 
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Veverl (reißt ſich los). 

Ach vor dem Leben — wie ſoll ich mich bergen? 
Ich hör meinen See: er ruft ſeinen Fergen — — 

Herzog (eilt ihr zur Thüre nach). 

Ich laß Dich nicht, Raſende, in Deinem Weh! 

Veverl (kehrt ſich nach ihm um). 

Wannſt mich net laßt zu meinem See — 
in Toni's Boot die Gäſt von geſtern, — 

laßt mich lieber den frummen Schweſtern? 

Hätts nimmer gmeint, 's Veverl vom See, 

daß 's noch in a heiligs Kloſter geh! 

Herzog. 

Ins Kloſter — ?! Der Wahnwitz ſpricht aus Dir. 

Veverl. 

Nein, Herr, die wahrhaftige Lieb in mir. — 
Weil ich Dich lieb hab aus ganzer Seelen, 

muß ich der himmliſchen Kronen mich bfehlen. 

Laß mich und wahr Dich, Du Fürſtenſohn, 
für dieſe Erden und für Dein Thron. 

(Heftig abwehrende Bewegung des Herzogs.) 

Willſt büßen und ſühnen? Ins Land geh hinab: 
des Toni Brautfahrt — der Krinnerin Grab, 
die wilden Berg, wo Dich verſtiegen, 
die hoch wie der Heimgarten — zwiſchen uns liegen, 

die argen Jagerſteig laß zurück: 
Dein Weg geht ins Weite, da warten ſ' aufs Glück. 

Herzog (leidenschaftlich). 

Schweig mir von Glück und Gräbern dieſer Welt! 
Mein Ziel ward auf die Höhen mir geſtellt. 

Rühmſt Du mir gar die fürſtlich eitle Macht? 

Nur Liebe hat Erlöſung je gebracht. — 
Wenn heut des Lebens Krone zu mir käm, 
meinſt, daß ich ſie mit frohem Stolze nähm? 
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Ein höher Kleinod — edler Fürſtenthum — 
ein ſtolzer Amt — begehrenswerthrer Ruhm — 

hier fand ich ſie, hier in den Menſchenherzen: 
göttliche Früchte bringen heilige Schmerzen. 
Mit keinem Frommen, keinem Gottgeweihten 
kannſt einen Pfad Du wie zu meiner Seiten 

zum freien Garten unſres Heims beſchreiten. — 

Ein Heilgenbild ſteigt unſre Lieb empor 
und ſegnend blickt es auf die Welt zurück: 
des Freundes Weh und Trotz verſinkt davor, 
der Schweſter Glück erblüht aus unſrem Glück, 

gelöſt ſind alle Räthſel, alle Fragen, — 

Margretentag ſoll hold und heilig tagen! — 
(Er ergreift Veverl, die abgewandt ſteht, bei der Hand.) 

Bergkönigin, komm zum angeſtammten Throne, 

die Art der Höhn geſellt ſich — gleich und gleich, 

zu Füßen liegt Dir jede Erdenkrone: 

Dir opfr ich ſie für unſrer Liebe Reich. 
(Sie wendet ihm ihren Blick langſam und groß zu. Da erſchallt an 
der Thür draußen ein lärmendes Klopfen. Der Herzog läßt ihre Hand 

ſinken; ſie blicken in jähem Erſchrecken nach der Thür hin.) 

Die Stimme des Schmiedes von Kochel (außen). 

Macht auf! — Wacht auf! — 

Veverl. 

Was ruft? 

Herzog. 

Wer pocht? 

Veverl (erſchaudernd). 

Der Tod — 

Stimme des Schmiedes. 

Wacht auf! Macht auf! Hier iſt ein Herzogsbot. 

Herzog. 

Ein Herzogsbote? Wie käm Der daher? 

Der Kloſterfiſcher kommt von links mit Licht. 

Wer lärmt vorm Haus, als wenns der Teufel wär? 
hr 



— 68 — 

Schmied. 

Gar wichtger Kunden öffnet Ohr und Thor: 
der Schmied von Kochel ſelber ſteht davor. 

Fiſcher (öffnet). 

Ja, Schmied, was kommſt in dem Wetter wieder? 
Riß leicht das Waſſer die Brucken nieder? 

Der Schmied tritt ein, ganz durchnäßt und zerzauſt, eine große Laterne 
in der einen, ein Ruder in der andern Hand. Nach und nach dringen 
auch die Mägde von Urfeld von links, die Jäger von rechts neu— 
gierig und erregt in die Stube; Reſi iſt dem Fiſcher zunächſt gefolgt 

und hat dem Schmied die Laterne abgenommen. 

Schmied. 

Vom Herzogshof in Gwitter und Nacht 
hat Einer a eilige Botſchaft bracht; 
das Roß is hin, ſo wars gelaufn: 
beim Jochwirth ſitzt er, kann nimmer ſchnaufn. 

Aber — da is der Kochelſchmied, 
der hat noch an Schnaufer und ſingt noch a Lied. 

Herzog (ungeduldig). 

So ſings, zum Henker! 

Schmied. 

Zum Herzog ich ſings. — 

Horcht auf, Herr Herzog, 's is kein Gerings. 
Herr Wilhelm, Eur Bruder, zu München der Stadt 
liegt krank zu Tod und ſterbensmatt, 

nix freut ihn mehr auf dera Welt, 

ſei Sinn is aufs himmlische Reich geſtellt, 
auch hat er weder a Weib noch Kind, 
daß Eins nach ihm die Kronen gwinnt, 
und hätt er noch Sorgen ums bayriſche Land, 

die laßt er dem Herzog Ferdinand. 

Drum möcht 'r ſeins Volkes Heil und Segen 
auf d' Letzt dem Bruder ans Herze legen 

und ſagt Euch viel gern noch weiſe Wort, 
eh daß ihn ruft der Herrgott fort: 
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das ſollt Euch vermelden der eilige Bot, — 
der Kochelſchmied kanns a noch zur Noth, 
und wanns Euch gar noch an Unfrieden bringt: 
hier habt Ihr d' Hand, die den Hammer ſchwingt. 

(Er ſchüttelt dem Herzog derb die Hand.) 

Reſi (Veverl umarmend, leiſe). 

Veverl, jetzt findt a der Herzog ſein Stand. 

Die Jäger und Mägde. 

Heil! Heil dem Herzog von Bayerland! 

(Der Herzog will mit heftiger Abwehr erwidern.) 

Veverl (tritt auf ihn zu). 

Herr, hörſt Du's: da hat der Herrgott geredt: 
der ruft Dich zum Bruder ans Sterbebett, 

da ſollſt erfülln Dein heilige Pflicht, 

vom Urfeld vergeſſen das Traumgeſicht. 

Herzog. 

Haſt Du vergeſſen, was ich ſprach? — 
Was tragt Ihr die Krone vom Thale mir nach? 
Bergkönig bin ich, und das will ich bleiben. 

Schmied. 

Herr, jetzund darfſt kein Spaß net treiben! 

Die beiden Jäger (zuſammen). 

Folgt Eurem Herrn Bruder! 

— Seim letzten Wort! 

Fiſcher. 

Hier blüht Eur Glück net. Suchts Euch dort! 

Herzog. 

Hier blühts nicht? Alter, was weißt denn Du? 
Im eignen Hauſe ſchau beſſer zu: 
willſt all Deine Kinder dem Unglück weihn? 
Dein Veverl — ich liebs — 
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Fiſcher (wild). 

Herzog! 

Herzog (mit Nachdruck). 

So wahr ichs bin. 

Und Dein Reſel, das liebt ſeinen Toni allein. 

Fiſcher (zornig). 

Reſi (bittend). 

Vaterl! 

Schmied (zieht den Fiſcher von Reſi zurück). 

Mann, jetzt hör dahin! 

Reſi?! 

Herzog (nimmt Veverls Hand). 

Ja wohl hat der Herrgott die Wahrheit geſprochen. 
Wir Menſchen, wir wollten ſie halten, die Treu: 
Er hat die falſchen Bünde zerbrochen, 
was Ihm gefallen, das fügt Er neu. 
Die Krone — Ihr mögt ſie mir bieten und nehmen —, 

um Veverls Lieb iſt ſie nimmer mir feil. 

Alle Fürſtinnen kann ſie beſchämen, 
und nehm ich die Krone — ſie nimmt ihr Theil. 

Ja, Schmied, dem Herzogsboten verkünd es, 
und weiter trag ers zum Herzog hin: 

das güldene Band, ein Paar verbünd es — 
mich und hier: Eure Herzogin. 

Fiſcher (fährt mit erhobenen Händen heftig gegen ihn los). 

Schweig! Das Frevelwort darfſt net ſagen! 

Schmied (wirft das Ruder, das er hält, dazwiſchen). 

Halt, Fiſcher! Willſt Dein Herrn derſchlagen! 

(Kurze Pauſe ſtarren Schreckens.) 

Herzog (hält das Ruder feſt). 

— Ei, Schmied, Du gewaltiger Schlagezu, 
ſeit wannen, ſag, führſt ein Ruder Du? 
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Schmied (ſchauts verwirrt an). 

Das Ruder — ? 

Fiſcher (ebenfo) 

— das Ruder —? 

Schmied. 

Ghörts leicht Dein? 

Fiſcher (noch wie abweſend). 

Das Ruder — 's wird halt vom Großſchiff ſein. 

(Reſi tritt raſch mit der Laterne leuchtend hinzu.) 

Reſi. 

Das Zeichen! das Zeichen! Laßt mich ſchaun! 

Fiſcher (ſiehts und erfennts). 

Vom Großſchiff is 's! 

Schmied. 

Fuhrs net die heiligen Fraun? 

Erſter Jäger. 

Grad durchs Wetter — 

Zweiter Jäger. 

Auf Wallerſee zu. 

Reſi (in atemloſer angſtvoller Spannung). 

Schmied — wie kamſt — zu dem Ruder — Du? 

Schmied. 

Woher mirs kam, wie ſoll ichs wiſſen? 
Hat halt der See ans Land geſchmiſſen. 
Weit übers Ufer warf ers dahin; 
bin ſchier drüber falln, wie ich kommen bin. 

Fiſcher. 

Der Föhnwind triebs. 

Thilda. 
Spät fiel der ein. 



Kathi. 

Kann net vor Langem gſchehen ſein. 

Reſi (wirr umblidend). 
Was? 

Urſchl. 

Grad, wo's Wetter am Aergſten war. 

Annerl (cchreit auf). 

No is ja der Toni in Lebensgfahr! 

Reſi (außer ſich). 

Nach Wallerſee! 

(Sie ſtürzt mit dem Ruder und der Laterne in jäher Haſt zur Thür 
hinaus. Die Thür bleibt offen. Finſtere Nacht. Der See rauſcht.) 

Der Fiſcher und die Mägde. 

Reſel! 

Fiſcher (eilt nach). 

Kommſt herein!? 

Thilda (folgt). 

Fahr net allein! 

Kathi (ebenfo). 

Ihr holt ſ' net ein. 

Urſchl (draußen). 

Den Einbaum nimmt ſ'! 

Herzog (will hinauseilen). 

Hat Raum für Zwei! 

Veverl (hält ihn auf). 

Herr, nehmt mich mit! 

Herzog (beglückt umblickend). 

Vertrauſt mir frei? 

Annerl (in der Thür). 

O ſchaut doch, ſchaut: da fahrt ſ' dahin! 
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Die Jäger (springen zur Thür hinaus). 

Das Mädel! 

Schmied (in der Thür). 

A wackre Schifferin. 

(Der Herzog und Veverl wollen ſich durch die Andern hindurch und 
hinausdrängen.) 

Herzog. 

Wir fahren ihr nach! 

(Der Fiſcher tritt ihnen von außen entgegen.) 

He, Fiſcher, ein Boot! 

Fiſcher (verzweifelt). 

Da giebts keins mehr. 

Die Mägde (kommen zurück). 

O Jammer und Noth! 

Veverl. 

Das Altboot nehm ich. 

Fiſcher (wild). 

Das morſche Gebäu? 
Das tragt net. 

(Er will ſie halten, der Herzog zieht ſie mit ſich hinaus.) 

Schmied und Mägde. 

Bleibts hier! 

Veverls Stimme (von außen). 

So halten wir Treu! 

Des Herzogs Stimme (den Sturm übertönend). 

Heiduli Hollara! Heidulidei! 

(Der Ruf entfernt ſich und verklingt raſch.) 

Fiſcher (ſinkt auf die Bank an der Thür). 

Mei letzts Schiffl. 
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Die Mägde (Hinauslugend). 

Gott ſteh Euch bei! 

Fiſcher (rafft ſich auf und greift den Schmied am Arm). 

Wir laufen am Ufer — 

(Heftiger Blitz und Donnerſchlag.) 

Schmied (fährt zurüd). 

Ujegerl! — der Schlag — 

Fiſcher und Mägde (in die Knie ſinkend). 

Sankt Margret gnad Deim heilgen Tag! 

(Unter dem Donner ſchließt ſich raſch der Vorhang.) 



Dritter Aufzug, 

Vor dem Kirchlein Sankt Margareten auf der Landzunge 

von Zwergern. Das Kirchlein liegt zur Rechten, den Thurm mit der 

Pforte nach halbvorn links hin gewandt, um die Kirche eine Steinmauer, 

außerhalb dieſer nach vorn zu eine Steinbank. Schmales grünes Wieſen— 

land, gleich hinter der Kirche in der ganzen Bühnenbreite der See — 

Walchenſeer Bucht zur Linken hinter Wald —, im Hintergrund: Heim— 

garten und Herzogſtand. Die Morgenſonne beginnt durch die nach rechts 

ſich verziehenden Wetternebel zu ſcheinen. Peter der Einſidel tritt 

aus dem Kirchlein und ſtößt beim Anblick des Lichtes einen kräftigen 

Juchzer aus. 

Peter. 

Heiduli hollara! — wie 's Veverl ſingt. 
Die helle Sonn durch d' Wolken dringt! 

(Ruft in das Kirchlein zurück) 

Toni! Du Schlafratz! Geh her und ſchau! 
Die Wetter ziehn allweil zur Jachenau: 
Dein Vater und — ſei jungs Weiberl dahint 
grüßen ſ' vom großen verſchlafenen Kind. 

(Toni folgt ihm übernächtig müde wankend aus der Kirchthür.) 

Toni. 

Ueble Träum hab ich ghabt die Nacht. 
Nach d'r Jachenau ham ſ' mich net gebracht: 
in d'r Niedernach wars, wo's Häuſel mir ſteht — 
und 's Veverl war meine — und der Abend war ſpät — 

da ſteigt a Jager zum Berg heraus — 
der Herzog wars — der tritt ins Haus: 
an d'r Sachenalm hätt er an Hirſchen troffen — 

den ſollt ich noch auf d' Nacht im holn — — 

(wildgrimmig ausbrechend) 
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derweiln hat er mirs Weib gſtohln! — 
Ich jag 'm nach über Kar und Schroffen 
durchs ganze Karwendel zur Scharnitz nein: 
da ſchau! da ſteht der Herzog am Gſtein — 
ich ſchieß — er fallt — ich hin in der Wuth —: 

da bin ichs ſelber und lieg in meim Blut — 
und ober mir — albſchwer — eiſigkalt — 
's Veverl? — Ach nein! — der Reſel ihr Gſtalt — 
die halſt mich — die herzt mich — die buſſelt mich — 
und „Toni!“ ruft ſ' — 

Peter (acht). 

Traumfratz! Das war ich! 
Habs wohl gemerkt, wie's Dich griſſen, 
am Boden recht umanand gſchmiſſen — 

(befühlt ihn) 

aber — ſchön trockn biſt worden derweil: 
's Köpferl hitzt noch — d' Knochen ſein heil. 

Toni (reckt ſich). 

Ja, die hams gſchafft! 

Peter. 

Mein, halber erſoffen 
kamſt mir am Abend ins Kirchl gloffen. 
Uju! Das muß ich Dir ſchon gſtehn: 
hab nimmer ſo an naſſen Menſchen gſehn. 

Toni (lacht grimmig). 

Da ſoll Eins nit werdn wie a naſſer Hecht, 
wann m'r im Sturm nach Wallerſee möcht 
und wird d' halbe Nacht von d' Welln 
herummergſchlagn bis an d' Kapelln. 
Die heiligen Fraun in dera Noth, 
am Deiningsbach ſetzt ich ſ' aus 'm Boot: 

kaum, daß ſ' außi ſein, wird mirs bald, 
als krieget der leidige Teufel Gwalt! 

Mein eins Ruder ging gar über Bord, 
und an meim Steuer a Studl is fort. 

(Er wirft ſich auf die Steinbank lang hin.) 
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A braver Heilger bracht Dich daher, 
daß D' mich grad aus der größten Bſchwer 

vom Waſſer g'zogen ins Kirchl nein. 

Peter. 

Wird wohl der Sankt Peter gweſen ſein. 
Der hat ſich aufs Menſchenfiſchen verſtanden, 
drum ließ er den Toni beim Peter landen. 

Gflucht hab ich, wie's Wetter darnieder brach, 
und ich konnt nimmer heim nach der Obernach: 

mein warme Klauſen ſtund leer an der Stelln, 

und ich durft derfrieren in dera Kapelln. 

Da kam der Gſell mir grad zu Paß, 
der ſchwatzt ſich trocken und ſchwitzt mich naß. 
So viel haſt gſummt, du ſchnurrigs Käferl, 
vom Veverl — vom Herzog — vom Herzog — vom Veverl — 

vom Jager und Fiſcher — vom Berg und vom See — 

von Treu und Untreu — von Hochzeit und Eh: 
und wie's auf d' Letzt eingſchlafen war, — 
da war mir die ganze Gſchichten klar. 

Toni (fährt ſich ins Haar). 

Klar? — Mir net! — Mir! — Die Wetternacht — 
dahier — da ſteht ſ' noch mit ſchwerer Macht. 

(Springt auf und packt Peter.) 

Frumber Vater, gieb mir an Rath! 

Mei Traum! — Die da drübn! — Was thu ich? 

Peter (macht ſich los). 
Sei ſtad! 

Hör zu und glaub net, daß ich Dich ſtimm: 

(Er ſtößt ihn gemüthlich an) 

's Veverl laß laufen! — Die Reſi nimm! 

Toni (lacht derb auf). 

Vater, da thät mir's Reſel leid! 
(Mit düſterer Beſtimmtheit) 

Dem Veverl alleinig, dem bin ich gweiht 
in alle Zeit und Ewigkeit. 



Peter. 

Um?! Mir ſcheint, Du laßt Dich weihn 
mit hölliſchem Feuer und ewiger Pein. — 

Halt wie der Menſch will — ſo heißts auf der Erden — 
wie Gott will — muß es doch a mal werden. 

(Er rüttelt Toni aus ſeinen Gedanken auf.) 

Haſt lang geweilt: 
jetzt heißts: geeilt! 

D' Hochzeit bſtellt, 
wie 's der Herzog gwöllt! 
Sonſt käm Dir noch eh 

die Braut übern See. 

(Toni ſtarrt über den See nach rechts hinüber.) 

Potz Peter, wach auf! 
Was ſtehſt wie a Narr? 
Nach Wallerſee lauf 
zum Jakobspfarr! 

(Er ſchiebt ihn nach linkshin fort.) 

Toni (ergreift fein Schießzeug von der Bank, heftig). 

Der Herzog — wann er net Treu hält —! 

(Er droht wild mit dem Schießzeug hinüber in der Richtung nach Urfeld. 
Peter drängt ihn lachend nach links hinaus.) 

Peter. 

Dann zahlt er a Reugeld — 
— an die heiligen Herrn im Kloſter Ettal; 
(ſchmunzelnd) die freun ſich lang auf den fetten Fall. 

(Er wendet ſich allein und ernſt geworden zum Kirchel zurück.) 

Gar ſo luſtig is a net mir. 
Hätt ich nur 'n Herzog und 's Veverl hier: 
denen, wann ſ' kämen, wollt ich was ſingen, 

ſollt ihnen mei Glöckl in d' Ohren klingen! — 
Doch — da is der ſelbige wilde Knab — — 
was der Herrgott mit dem im Sinne hab — 

ja, wer kanns wiſſen? — 

(Er ſetzt ſich auf die Bank und ſinnt.) 
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Der Alte da oben 

laßt oft gar a wunderlichs Wetterl toben, 

und meinſt, daß Alles gar ſchon wär: 

gleich bringt er noch recht was Extras daher. — 

Wir Menſchen ſein 
wie im Brettſpiel die Stein. 

Spielts wohl der Herrgott mit ſich allein? 

(Laut auflachend) 

Mit 'm Teufel ſpielt er das Spiel, ich mein. — 

Nu, Menſchlein, tröſts Euch und laßts Euch ſchiebn: 

aller End is Der immer noch Sieger bliebn! 

(Er blickt feierlich gerührt gen Himmel.) 

Du lieber Herrgott in deiner Höh, 

jetzt lachſt Du wieder auf unſern See, 

als gäbs kein Sünd und Elend net: 

und — d' Marie liegt am Sterbebett, 

und dieſe Kinderln — die drei oder vier — 

— es Reſel ſpielt a mit, das arme Thier! — 

kein Ahner ham ſ' von dera Gſchicht, 

wie Du haltſt auf der Erden dein jüngſt Gericht, 

wie in jeglichem Willn a Teufel ſteckt 

und ſich mit an heiligen Erzengel neckt! — 

So treibt ſ' umanand das junge Blut. 

Du lieber Herrgott, ich bitt Dich, — machs gut! — — 

(Während er noch im ſtillen Gebet gen Himmel blickt, kommt der Herzog 

mit dem Veverl, das er führt, als wenn er's faſt trüge, von rechts her 

hinter dem Kirchlein nach vorn hervor.) 

Peter blickt um). 

Uju! Wer kommt mir da heran? 

Das Weiberl kenn ich. So kenn ich den Mann. 

(Erhebt ſich und grüßt.) 

Herzog Ferdinand, grüß Dich Gott! 

Mir ſcheint, Dir thut mein Kirchl noth? 

Herzog. 

Peter, biſt Du's? — Hier gönn uns Ruh: 
dem armen Mädel und mir dazu. 

(Er läßt Veverl auf die Bank niederſitzen.) 
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Arg hat der Sturm gezauft uns Zwei. 
Unterm Hochkopf brach uns der Kahn entzwei, — 
ſoweit hatt uns das Wetter verſchlagen: 
da hab ich das Veverl ans Land getragen, 
durch den Regen zur Klauſen in die Obernach — 
ja, wo iſt der Klausner? — Das Mädel war ſchwach. 
In der Hütten, da hab ich Dein Schiffel geſucht: 

das trug uns herüber über die Bucht. 

Peter (thut bös). 

Habts leicht mir a noch was brochn am Schiff? 
A verzweifelt Menſchenkind is wie a Riff. 

(Er macht einige Schritte nach rechts hinaus.) 

Herzog (mit heller Fröhlichkeit). 

Wer ſagt Dir, daß wir verzweifelt ſind?! 

Peter (im Vorübergehen zu Veverl). 

Der Toni war bei mir die Nacht, mein Kind. 

Veverl (fährt auf und faltet die Hände). 

Der Toni lebt!? 

Peter (lacht). 

Was wird er net lebn? 
In Wallerſee bſtellt er ſein Hochzeit nur ebn: 

a arg feins Mädel hat der ſich gfreit. 
Frag nur den Herzog, der weiß Bſcheid. (Will weiter.) 

Herzog chalb ärgerlich, halb beluſtigt). 

Was weiß der Einſidelpeter davon? 

Peter (wendet ſich ernſt nach ihm um). 

ar a net immer Einſidl, mein Sohn. 

Aber Du, wannſt ua mal a Einfidl wirſt, 

auf einſamer Höh a thronender Fürſt, 

da wirſt noch denken in manicher Nacht: 

„Haſt doch in deim Leben viel Dummheiten gmacht!“ 
(leiſe) Und obſt net meinſt: „Mit 'm Veverl das Spiel, 

das war die größt“ — da fehlt ſich net viel. 
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Herzog (hält ihm die Hand vor den Mund). 

tun ſchweig! Du ahnſt nicht, wohin die Nacht 
in Gottes Wetter uns Beide gebracht. 

Peter (ächelnd). 

Zum Kirchel der heiligen Margaret, 

wo der Einſiedelpeter zur Beichten Euch ſteht. 

(Veverl erhebt ſich lebhaft von der Bank.) 

Veverl. 

Der Toni lebt! — Mir wird ſo leicht! 
Gwiß hat a d' Reſi 's Land erreicht: 
beim Klöſterl drüben finden ſich die. 
Hab Dank für dein Zeichen, Jungfrau Marie! 

(Sie kniet nieder.) 

Herzog (etwas zurückhaltend). 

Der Toni lebt! — Welch wunderbar Zeichen! 
Wir Alle ſollten dem Tod entweichen: 
das neue Leben ward uns bereitet. 

Hab Dank, Herr Gott, der im Sturm uns geleitet! 
(Kniet gleichfalls.) 

Peter (zwiſchen Beiden, verwundert hin und her blickend). 

Da hammer d' Gſchicht! — Da triffts ſchon zu: 
der Toni und 's Reſerl — der Herzog und Du. 

(Bricht in Lachen aus.) 

Veverl (ergreift ihn am Arm). 

Peter, fer gſcheid! — Damit hats Ruh! — 

(Sie legt die Hand auf des Herzogs Schulter und fährt in tiefer Be— 
wegung fort.) 

Mei See hat a herrlichs Wunder than. 

Da fuhrn wir naus im jachen Kahn —: 
wohin? — ja, wohin die finſtre Flucht? 

Den Toni? — Die Reſi? — Wen ham wir gſucht? — 
Uns ſelber! Uns ſelber in Wetter und Weh: 

wir ham uns gſucht und gfunden. 

(Der Herzog ſpringt auf und hält die in der Erinnerung zum Wanken 
Erregte.) 

Veverl vom Walchenſee. 6 
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Wie all die Gwalten losgebunden, 
die heimlich hauſen in Berg und See — 

wie klein — wie ſchwach — wie blind 

Dein Kraft und Trotz, arm Menſchenkind! 

(Sie faßt des Herzogs Hand.) 

Da hat der Herrgott Dein Hand mir geben, 
die half mir nauf ins neue Leben: 

ſo feſt — ſo rein — ſo ſtark 
als wie a Engel Dein Arm mich barg, 
wollt mich nur retten und ſchützen, 
nur helfen, halten und ſtützen: 
da floß von uns nieder, was erdenſchlecht, 
da wußt ich wieder, was gut und recht, 
da hab ichs gſpürt an Deiner Bruſt, 
wie hier und dort Tag werden mußt! — 

(Wie entrückt) Und da wirds Tag — und da wirds Licht, — 
da hab ichs gleſen in Deim Gſicht: 

mich willſt net mehr, — mich laßt meim Loos, — 
(leife) und doch, wie ewig innig 

Dein Eigen bleib ich und bin ich. — 

(Mit Stolz) 

Vor Vielen groß, 
für Alle gut, 

was je mein lieber Herzog thut: 

ich bin dabei mit ganzer Seel, 
mei Wunſch — mei Gbet — meine Lieb ohne Fehl. 
Und wenn die Welt Dich überſtürmt, 
kei guter Rath Dich nimmer bſchirmt: 
dann kommſt in unſre Berg heraus, 
wo 's Veverl hält ihr ſtilles Haus, 

und holſt Dir a Ruh, an Muth aufs Neu 
von unſerm See, von unſrer Treu. — 

Net wahr, Du wackrer Herzog mein? 
So ſtrahlt überm Wetter der Sonnenſchein. 

Herzog chingeriſſen). 

Ja, Veverl! Stärker als Wellen und Wille 
iſt Deiner Seele muthige Stille! 
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O laß uns noch einmal genießen die Stund, 
die ſonnige Stunde von Herzensgrund! 

Veverl (ſanft abwehrend). 

Nein, laß mir die Stille im Gotteshaus. 

Die Nacht war ſchwer: dort ruh ich mich aus. — 

(Mit herzlichem Händedruck, lächelnd) 

Du Lieber, — bleib in der Sonnen drauß! 

(Sie geht in das Kirchlein. Der Herzog will ihr folgen.) 

Peter (mit erhobener Stimme). 

Ott Ferdinand von Wartenburg, 
Herzog in Bayern! — (gemüthlich) Geh m'r net durch! 
Net allweil bet ſichs recht zu Zwein: 

's Veverl bleibt heut lieber allein. 

Herzog. 

Warum allein? — In heiligen Stunden 
haben wir Beiden einander gefunden: 

bei Donner und Blitz und Sturmgeläut 
hat der Herrgott das Paar geweiht. 

Du kannſts nicht trüben, grauer Geſell! 

Wir glauben dem Lichte. Die Welt iſt hell. 

(Peter tritt nah vor ihn hin und blickt ihm feſt in die Augen.) 

Peter. 

Thuſt grad, als hätts in Deim ganzen Leben 
a net a einzigs Fleckerl geben. 
Meinſt wohl, durch jeds kleins Wetterl gleich 
gänget der Weg ins Himmelreich? 

So leicht hat der Herrgott uns d' Bruckn net baut. — 
Und wann erſt dem Toni 's Veverl getraut, 
dann wolln wir ſchaun, was mein Herzog thut, 
ob ihm der Sturm im Herzen ruht. 

(Laut und ernft) 

Doch weh Dir, Herzog im Bayerland, 
hebſt an das Heilige Deine Hand — 

und laßt Deins Lebens wilde Fluth, 
Dein heimlich Begehrn, Dein herriſch Blut, 

6* 



dahergehn über den jungen Frieden, 
den der lichte Herrgott dem Paar beſchieden. 
Sie hams net leicht, ſell glaub ich gern; 
das ſag ich Dir aber als Diener des Herrn: 
's is gar a heiliger Gottesdienſt, — 
weißt, was als Störenfried verdienſt? 

Herzog (ärgerlich lachend). 

Ei, welchen Hochmuth hat Euch Pfaffen 
mein gottſeliger Bruder geſchaffen! 

(Heftig) Wie dieſer Erden eitelſter Knecht 
pochſt Du mir auf Dein geiſtlich Recht? 

Peter. 

Mein geiſtlich Recht, das kennſt wohl ſchlecht. — 

(Er tritt noch näher zu ihm heran, leiſer im ernſteſten Ton) 

Mein Beichtkind war das Kind von Krinn, 
Maria Margaret Huberin. 

(Pauſe. Der Herzog ſteht erſchüttert.) 

Ihrer Sünden ſprach ich ſie frei. — 
Viel gern befreit ich ihrer Zwei, — 
wär nur — der Hochmuth net dabei. 

Herzog (bitter lächelnd). 

Den beugſt Du, Vater, meiſterlich. 

Peter (wild). 

Dein eigen Herz, mein Sohn, net ich. 

Herzog (tief aufatmend). 

So will mein eigen Herz ſich leichten, 

Dir ſeine ganze Laſt zu beichten. 

Peter. 

In Demuth, Herzog, vor dem Herrn? 

Herzog. 

Wie ichs — von Deinem Beichtkind lern. — 

(Sie ſetzen ſich auf die Bank. Der Herzog beginnt, in wehmütigem Sinnen, 
leiſe und abgebrochen, halb vor ſich hin, hernach in zunehmender Erregung.) 
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Herzog. 

Blumen welken — Sterne leuchten klar — 
Augenſterne ſagen der Seele wahr. — — 

Ein ſterbend Auge brach, 
das ſprach: 

„Stirb, der mir Tod gegeben!“ — 

Ein lebend Aug hernach 
das ſprach: 

„Lebe, du gabſt mir Leben!“ — 
Tödten mußt ich das Eine, 
daß mir das andre ſcheine. 

Sühnen ſollt ich den Mord, 
drum wandte das Andre ſich fort. 

So kämpften nächtig Sturm und Wetter 

um meine Seele wie dort um den See. 
Nun kam der junge Tag, der Retter: 

da ruht der See befreit vom Weh, 
er lächelt im leuchtenden Frieden. 

Und ich — und ſie — das herrliche Kind, 

mein göttlicher See: Dein Eigen wir ſind! 
Wie wären wir nun geſchieden? — 

(Er ſpringt auf und breitet die Arme gegen den See aus.) 

O, hätt ich den Frieden, 
mein See, wie du! 

Ihr Berge, wie ihr, 
o hätt ich die Ruh! 

Eine nur, Eine, die Euer Kind, 

ein Theil aus Eurem Leben: 
Veverl — ach — ſie würde mir 

Alles — Alles geben: 

demüthig nähm ich aus ihrer Hand 

für meine Seele — mein Leben — mein Land 
den Frieden, den ſie fand, 
den Segen, den abgewandt 
und doch ſo ſeelentief 
ihr Auge mir rief. 

(Er ſinkt wieder auf die Bank zurück.) 
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Eines nur, Eines bleibt auf mir laften, 
das treibt mich zurück durch die Nacht zu haften 
zu neuem Leiden, neuem Verlangen —: 
(Er legt ſein Haupt an Peters Schulter, flüſternd) 

Sie, die um mich in den Tod gegangen, 
die ich verſucht, 

die mir erlegen, 
ſie hat mich verflucht, 

verwünſcht mein Leben, 
daß jeder Segen 
ſich von mir wende, 

daß allerwegen 

nicht Frieden ich fände: 
(aufſchreiend) Marias Ende, 

Marias Blut 
hat meinem neuen Leben 
Tod vor der Geburt gegeben! — 

Peter (ihm ſanft überm Haupt das Kreuz bezeichend). 

Nein, Herr, — d' Marie, die hat Dir vergeben. 

Herzog (zuckt empor). 
Vergeben!? — 

(Pauſe. Dann in Thränen und Schluchzen faſt unhörbar) 

Wie gut! — Wie gut! — 
(Er verſtummt weinend.) | 

Peter (zieht ihn wieder an ſich heran). 

„Sei Lieb“ — ſo ſprach ſie — „war mein Glück. 
Mein Segen laß ich ihm zurück —“ 

und ſtarb — 

Herzog (weinend vor ſich hin). 

— Wie gut! — Wie gut! 
(Nach kurzer Weile ſich erhebend, frei und feſt) 

Sieh, nun haſt Du mich losgeſprochen! 
Erloſchen fühl ich, was ich verbrochen, 

in reiner Liebe Fluth. | 
(Mit lachendem Blick) | 

Wie gut! — Wie gut! — 
(Er bricht in Freudenthränen aus und verbirgt ſein Haupt an Peters Bruſt.) 
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Peter (hat ſich mit ihm erhoben). 

Mein Sohn, da ſchau: 
der See ſo blau, 
die Berge ſo hell — 
ei, ſchau doch ſchnell 

durch die Thränen hindurch, 

ſieh: das iſt Gottes glänzende Burg, 

da hauſt a gwaltigs Weſen, 

das laßt Dich gar geneſen 

von Tollheit — Thorheit — Narrheit — net? 

eu weißt doch, wie's der Alte verſteht, — 

wirſt 'n net wieder ſchelten? 

Herzog bbeſeligt). 

Ja, Vater, Gott ſei Preis! 

Ich hör — ich ſchau — ich weiß: 

von aller Welten 

lachendem Schein — 

was bliebe: 

ohne die Liebe? — 
Todt wärſt du, See, — 

du Berg, ein kalter Stein, 

du Sonne, nur ein brennend Weh, — 

ohne die Liebe, 
die göttliche Güte, 

die gabs dem Menſchengemüthe: 

das Schöne zu ſchaun. — 

In Sündengraun, 

in Trotz und Leid, 

wie kannt ich je 

Gottes Größe und Herrlichkeit: 

ohne die Liebe, 
die ſegnende Liebe, 
die Liebe der Fraun? — 

Veverl! — Marie! — 

So grüß ich ſie: 
geſegnet ſei Dein Tod, — 
geſegnet ſei Dein Leben, — 
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die mir die Buße bot, 
die mir die Schuld vergeben: 
Maria! — Veverl! — 

Veverl (tritt aus dem Kirchlein). 

Ja, 's Veverl is hie. 

Bet hab ich drinnen in dera Kapelln, 
der Himmel möcht ſich gar erhelln, 
und ſchau, wie ich wieder tret herfür, 
blick ich dem Herrgott in d' Himmelsthür: 

ſo licht — ſo ſchön — ſo rein, — 
und mitten im hellſten Schein 

da ſteht mein Herzog und ruft mir zu: 

„Veverl!“ — Das klang wie Fried und Ruh! 

(Lächelnd zum Herzog) 

Ganz anders wie eh! 

(Sie wendet ſich raſch dem See zu.) 

Du wilder — guter See, 
ſo biſt mir lieber: 
's Wetter is vorüber, 
Sankt Margaret ſei Dank. 

(Wieder lächelnd zum Herzog) 

Gelt, Herr Herzog, wir ſein nimmer krank? 

(Sie reicht ihm die Hand.) 

Peter (tritt froh lachend zu ihnen). 

Ei, der is gſund — den plagt kei Weh, 
friſch wie der Eitel im Wallerſee. 

Gott und die heilige Margaret, 
die Zwei verſtehn ſich aus der Maßen, 

laſſen aber a net mit ſich ſpaßen. 

Ihr Kindeln, Ihr habts Ernſt gemacht, 
den Weg habts funden in Sturm und Nacht: 

daß Jeder ihn wacker fürbas geht, 
geb Gott und die heilige Margaret. 

(Er wendet ſich ergriffen ab.) 

Und das is dem Einſiedelpeter ſei Gbet. 
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Veverl (herzlich zu ihm gewandt). 

Einſiedelpeter, du ſchauſt in die Seelen. 
Laß uns dein heilgen Segen net fehlen! 

Herzog (greift nach ſeiner Hand). 

Sollſt uns dem Geiſte Gottes weihn, 
der See und Berge rein durchweht, 
der mir und ihr zur Seiten ſteht, 
auch noch ſo fern — und doch ſo rein — 

Peter (lächelt). 

Grad von der Fernen ſchauts — ſchöner drein. 

Herzog (küßt Veverl auf die Stirn). 

Gott bhüt Dich! 

Peter (ſegnet ſie). 

Sein Segen ſei mit Euch Zwein! — 

Toni ſtürmt wild vom Hintergrunde links hervor, Reſi ihm nach, 
\ ſein Schießzeug in der Hand. 

Toni (wills ihr entreißen). 

Mei Schießzeug her! 

(Reſi wirfts weit weg in den See.) 

Toni (zieht’S Meſſer). 

Oho! 

(Reſi ringt mit ihm um's Meſſer.) 

Toni (wüthend) 
Laß frei! 

(Reſi wird an der Hand verletzt und ſchreit auf.) 

Peter (fährt auf Toni los). 

Reſi. 

's is nix. 

(Peter hilft ihr raſch beim Verbinden mit ihrem Tüchel.) 

Toni! 

Toni (an ihnen vorbei, mit gezücktem Meſſer, zum vortretenden Herzog). 

So haltſt Dein Treu?! 
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Veverl (tritt ihm entgegen). 

Toni, du weißt net, was du ſchauſt! 

Toni (bricht gegen ſie los). 

A Herrndirn! 

Herzog (reift Veverl zurüd). 

Veverl! 

(Er drängt Toni nach links zur Seite hin.) 

Toni (ſchlägt nach ihm mit dem Meſſer). 

Hin mußt wern! 

(Reſi faßt ſeinen Arm, der Schlag berührt des Herzogs Stirn nur mit 
der Fauſt, das Meſſer fällt, der Herzog ſinkt betäubt in Veverls 
Arme, welche mit einem Schrei ihn hält und dann mit Peter und Reſi 
vereint auf einem Raſenhügel zur Seite links niederlegt, während Toni 

wie erſtarrt ſtehen bleibt.) 

Peter (unter dem Bemühen um den Herzog). 

's Meſſer ging fehl — 's war nur d' Fauſt. — (Zu Toni) 
Du — Traumfratz! Scham Dich vor Gott dem Herrn! 
Was haft jetzt than? — Was haſt Dir gwonnen? 

(Reſi ſchöpft Waſſer in des Herzogs Hut und kühlt ihm die Stirn. 
Derweil wird der Himmel von neuen Wolken verdunkelt.) 

Peter. 

Der Himmel ſelber verſteckt ſei Sonnen. 
Die ſchien in denen zwei Herzen ſo hell — 
nix weißt davon, Du dunkler Gſell. 
(Er tritt zu Toni und ſagt ihm leiſer ins Ohr) 

Dei Veverl thät den Herzog bezwingen: 
zu Enkerer Hochzeit grad wollt er ſ' bringen. 

Gſegnet hatt ich den edeln Muth: 
da fahrſt m'r drein mit Deiner Wuth — — 

(Leiſer Donner. Er fährt zornig fort.) 

Die ganze Gſchichten haſt 'm verſchoben, 

unſerm allmächtigen Vater droben. 
Sei Wetter gar haſt ihm verſtört — 
haſt net ſei Donnerſtimmen ghört? — 
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Geh zu! Für nix mehr taugſt dahier! — 

Geh eini, ziech d' Glocken mir, 
die Wetterglocken von Margaret, 

daß Dir Dei wüthiger Sturm vergeht! — 

(Er treibt heftig den wie abweſend wankenden Toni in das Kirchlein, 

wo gleich danach die Wetterglocke zu läuten beginnt.) 

Peter (zu den Andern zurückgewandt). 

Jetzt, Kinderln, ſagt — wie 's mit 'm ſteht? 
(Beruhigend) 

Feſt ſchlagt der Toni — todt ſchlagt 'r net. — 

Reſi (noch um den Herzog bemüht). 

Todt ſchlagt er net — das wolln wir hoffen. — 

Ach, Peter, daß mich a das noch troffen! 

Ich hab die Schuld! — Ja, ich. — Ganz gwiß. — 

Wie der Toni zum Klöſterl kommen is, 

erſt macht der Herr Pfarr d' Höllen ihm heiß, 

plauſcht 'm daher, was vom Herzog m'r weiß — 

vom Liſerl — von der Marie — und daß er von Dem — 

(leiſe, mit drolligem Ton des Pfarrherrn, doch ſcheuem Blick zum Herzog) 

— „fo an windigen Menſchen“ — 's Veverl nähm. 

Dann kam noch d' Schweſter Margaret, 

die nahm 'n noch in an ander Gbet —: 

da is m'r griffen d' Geduld entzwei, 

gſagt hab ichs dem Toni, frank und frei: 

wie die Beiden zur Nacht beiſammen warn, 

thäten ihre Herzen und Sinnen klarn, 

und dann ſein ſ' naus ins Wetter gfahrn — 

um ſeinet wegen — fo hab ich gſagt. 

Da hat den Toni der Teufel gplagt — 

auf is er — wie wild — nach Margaret — 

gſchwind ſtahl ich ſei Schießzeug — und nach! — Zu ſpät! 

(Veverl erhebt ſich, aus langer Theilnahmloſigkeit, mit irrem Blick.) 

Veverl. 

Zu ſpät? — Zu ſpät?! 

(Sie lauſcht.) 
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Das Todtenglöckl von Margaret! — 
(Verzweifelt) 

Gar is 's! — hin is mei Stolz — mei Traum! — 

Nacht wirds wieder — — Gott ruft! — Gebts Raum! — 

(Sie wendet ſich haſtig dem Hintergrunde zu.) 

Reſi (ſchreiend ihr nach). 

Net in den See! — — 

Veverl (hält ſtill, mit ſchmerzlichem Lächeln). 

O — net in den See. — 

(Leidenſchaftlich) 
Fort vom See! Sein Blick thut m'r weh! — 
Gebrochen ham wir ſein heiligen Frieden 
mit all dera fremden Welt hienieden — 

(in tiefſten Schmerz) 

jetzt ſein wir ewig geſchieden! — — 

(Sie rafft ſich auf und blickt flehend gen Himmel.) 

Gieb Du mir a Zeichen, Gott aus der Höh! — 
Wann dieſer Mann dem Tod entflöh — 
und leben möcht — ach — net für mich — 

nur leben für alle Andern und ſich —, 
mei Herr in der Höh — dann, frag ich Dich: 
darfs Dir ſich geben mit Seel und Leib, 
fürs liebſte Leben — das ärmſte Weib? 

(Sie ſteht mit erhobenen Armen, entrückt. Der Wind erhebt ſich mit 
plötzlicher Stärke, es dunkelt tief.) 

Reſi (beim Herzog laufchend). * 

Er atmet! 

Peter (bemüht ſich zu horchen). 

Hört man was vorm Sturm?! 

Reſi. 

's Wetter kommt z'ruck! 

Ein jacher Blitz trifft den Thurm des Kirchleins mit krachendem, aber 
blindem Schlag. Die Glocke bricht jäh ab.) 



Peter (cchreit). 

Uju! — Mei Thurm! — 

Reſi (wie erſtarrt, ſtammelnd). 

Ach Du heilige Margaret — 
wie ſie auf dem Drachen ſteht 

und den Blitz verläutet — 

(Sie blickt in das Kirchlein, ſchreit auf) 

Toni! 

(Sie ſtürzt hinein. Zweiter Schrei von Innen.) 

Peter (blidt nach). 

Der Blitz hat 'n troffen! — 

(Er haſtet in das Kirchlein.) 

Veverl (verzückt). 

Das Zeichen! — Der Himmel ſteht offen. 

Herzog (vom Schlag erweckt, rührt ſich ächzend, leiſe). 

Veverl! — 

Veverl (mit kurzem Liebesblick zu ihm hin). 

Er lebt! 

(Sie kehrt ſich raſch der Kirche zu.) 

Ich weiß, was es deutet. 
Schweſter Margaret und die Nonnen kommen eilends vom Hinter— 

grunde links hervor. 

Veverl (ihnen entgegen). 

Ihr Heiligen, nehmt mich, wie ich bin, 
zu Eurem geheiligten Heimſee hin! — 

(Die Nonnen umgeben ſie, daß ſie den Blicken entſchwindet.) 

Herzog (richtet ſich verwirrt empor). 

Veverl! — 

(Peter iſt wieder aus dem Kirchlein hervorgetreten und hält nun den 
Herzog aufrecht.) 
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Peter (in Thränen). 

Sei ſtill: 
's is Gottes Will. — 

Raſch nacheinander eilen von links der Kloſterfiſcher und der Kochel— 
ſchmied, von rechts einige Zwergerer Buben herbei. 

Die Ankom menden (erregt durcheinanderrufend). 

Was is gſchehn?! — 

Peter (deutet nach dem Kirchlein). 

Dort mögt 'r 's ſehn. — 

(Der Kloſterfiſcher und der Kochelſchmied ſtürzen hinein, es folgt 
langſamer der Zug der Nonnen mit Veverl in ihrer Mitte, den 
Beſchluß machen die Zwergerer, die mit abgezogenen Hüten am 

Eingang verharren.) 

Herzog (noch in voller Verwirrung zurückſchwankend). 

Was wollen Die? — 

(Der Kloſterfiſcher und der Kochelſchmied tragen die Leiche 
Toni's aus der Kapelle und betten ſie auf ihre Mäntel auf der Bank. 
Reſi folgt ſtill und kniet neben ihr mit bedecktem Geſichte betend nieder.) 

Herzog. 

Der — todt? — Und fie — ? 

Der Kloſterfiſcher (mit gebrochener Stimme). 

Mein Kind — 

Schmied (nimmt ihm das Wort ab, mit Bedeutung). 

Sie weiht ſich der Mutter Marie. 

Peter (tritt zwiſchen ſie und den Herzog). 

Alſo hat 

des Herrgotts Gnad 
erfüllt mein Beten und Trachten: 

was Er thut, 
is Alles gut, — 

wann wirs gleich anders dachten. — 

(Er geht wieder in das Kirchlein. Das Todtenglöckl läutet. Der Herzog 
ſteht mit den Händen vorm Geſicht in ſtummem Schmerz, die Anderen 

knien an der Leiche. Pauſe. Helle Sonne.) 
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Herzog (allein im Vorgrund, aufblickend). 

Wallerſee! Du Wunderweſen! — 
Warſt mir zu ſchwerer Lehr erleſen. 
Gabſt du mir Liebe — die führt in den Tod —; 
nun thät ihre heiligſte Kraft mir noth. 

(Er wendet ſich noch wankenden Schrittes der Kirche zu.) 

Wie dunkel der Weg, den ich einſam geh —! 
Wie ſoll ichs ertragen, was kaum ich verſteh —? 

Geſang der Nonnen (in dem Kirchlein). 

Heilige Margaret, reine Maid, 
hochgeſegnet in Ewigkeit! 

Veverls Stimme. 

Irrender Seelen Hüterin! 

Die Nonnen. 

Du Heilige, nimm unſer Gbet dahin! 

Herzog (ftille lauſchend). 

O du verklärter Geiſt vom See, 
zu heiligen Reinen erhoben! 
Ob ichs verſteh, wohin ich geh — 
ſchenk mir Dein Licht von oben! 

Zwei Walchenſeer Kähne voller Buben und Mädeln, im erſten 
die Schwaigernandl, nahen von links mit Muſik und geſchmückt, um 
das Paar zur Hochzeit zu holen. Die Muſik bricht ab, da die Zwergerer 
Buben ſogleich ans Ufer ſpringen, Stille zu gebieten und die Ankommenden 
von dem Geſchehenen zu unterrichten; ſie verlaſſen die Kähne und ſammeln 

ſich in trauriger Erregung bei dem Kirchlein. 

Herzog (tief ſchmerzlich). 
Sie holen die Hochzeit! — 

(Er wendet ſich den Ankommenden zu.) 

Willkommen, ihr Gäſt! 
Ich lud Euch luſtig auf Margarets Feſt: 
am Fiſchertage zur Hochzeitfeier — — 

ein ander Feſt bereitet Euch Gott. 
Sucht Ihr die Braut? — Dort nimmt ſie den Schleier! 

Sucht Ihr den Prieſter? — Da ruht er: der Tod! — 
(Er tritt zu Toni's Leiche.) 



Mein wackrer Burſch, Du wahrteſt mein Leben, 
und wollteſt Du's wieder — nun möcht ich Dirs geben! — 
Der Blitz, der Dich vom Leide befreit, | 
zerriß des Wahnes letztes Kleid, — 
nun ſchaun wir der Wahrheit ins Geſicht — 
ſie — dort vor Gott! — ich — vor der Pflicht. 

Du — ruhſt von allen Klagen — 
(ausbrechend) 

Helft mir die Wahrheit tragen! 

(Er ſinkt an der Leiche nieder. Reſi erhebt ſich neben ihm.) 

Schwaigernandl (eilt auf Reſi hin). 

Ach und Du — ach, Reſel —! 

Fiſcher (weinend). 

Mei arms, liebs Kind, 
(er legt ſeinen Arm um ſie) 

auch Deine Freuden erſtorben ſind. 

Reſi (ſteht ruhig gefaßt auf). 

Klagt net, weil mir a Leides gſchah. 
(Auf den Herzog deutend) 

Was Der da kann, das kann ich a. 
Der tragt ſei Leid ins Land hinaus — 
ich trags mit dem Vater ins Fiſcherhaus — 

(herzlich zum Fiſcher) 

ich habs noch viel beſſer — ich hab noch Dich: 
zu Zweien ſchafft ſichs förderlich. 

(Faſt munter zu den Andern) 

Ihr — kommt nur oft nach 'm Urfeld zu Gaſt, 
daß Ihr d' Reſi recht ſchaffen laßt. 

Die Zwergerer. 

Reſi, wir kommen! 

Die Walchenſeer. 

Wir kommen all! 

Schwaigernandl (leifer, mit freundlichem Troft). 

Am End kommt ea noch a Andrer a mal. 
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Reſi (mit wehmüthigem Lächeln). 

Auf Leid folgt Freud — auf Freud folgt Leid. 
Die Urfeldreſel hat noch Zeit. 

(Freundlich auf den Scherz eingehend) 

Findt leicht noch Einer ſich zurecht, 

der Urfeld-Fiſcher werden möcht! — 

(Sie wendet ſich mit großem Ernſt dem Todten zu.) 

Jetzt aber hab ich a andre Pflicht. 

(Sie beugt ſich über ihn.) 

Toni! — Ja, ſchau mir nur ins Gſicht — 
net mit den Augen, todt und zu — 
mit deiner Seelen aus himmliſcher Ruh: 

(ſie kniet zu ihm nieder, wie in traulichem Geſpräch) 

da ſchauſt die Reſel gar in der Näh — 
da ſchauſt ſ' Dich rudern über den See — 

da ſchauſt ſ' Dich bringen zur Jachenau 
zu Deim Vatern und ſeiner Frau — 
und ſchauſt ſ' Dich legen ins letzte Bett — 
und ſchauſt ſ' a betn in Margaret 

zu allen Heilgen für Dein Heil — 
dann ſagſt ihr leis in nächtiger Weil: 
„Reſel — ich dank Dirs!“ Und dann — und dann — 

(in Thränen aufjubelnd) 

dann bin ich ſo ſelig, als wärſt mein Mann! — 

(Sie erhebt ſich, herzhaft, faſt heiter) 

Lebt wohl, ihr Leut! — Herzog, Ade! 

(Veverl iſt mit den Nonnen in die Kirchthür getreten.) 

Veverl! 

(Sie eilt auf ſie zu und umhalſt ſie heftig weinend.) 

Daß ich Dich nimmer ſeh! — 
(Im Weinen lächelnd) 

Fürs Kloſter, weißt, is d' Reſi net gmacht: 
(friſch) ich leb, ſolang ich mei Arbeit hab. 

(Sie reißt ſich los und geht mit Toni's Leiche, die von mehren Buben 
aufgehoben worden und nun ans Ufer getragen wird.) 

Veverl vom Walchenſee. 7 
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Komm, Toni, mei Bub — mei lieber Knab, 
zur letzten Fahrt — zur letzten Wacht! 

(Sie beſteigt mit dem Fiſcher den Kahn, in den die Leiche gelegt worden iſt, und ergreift ſofort die Ruder. Der Fiſcher ſteht aufrecht und blickt 
mit ausgeſtreckten Armen auf Veverl zurück.) 

Fiſcher (ſchluchzend). 
Pfüt Gott! 

Veverl (in Thränen). 

Pfüt Gott! — Und grüßt mir — ach — 
den See — und die Berg — und d' Niedernach. 

Herzog lin voller Leidenſchaftlichkeit). 
Veverl — Du gehſt!? — Und ich — 

Veverl (wendet ſich mit langem ernſten Blick ihm innig zu). 

O — Du! — 

(Sie faßt ſich und fährt mit ſtiller Kraft fort.) 

Dein ſterbender Bruder ruft Dir zu: 
mit all Deim Leiden kehr zurück 
und ſchaff draus recht a großes Glück: 
net Einer darfſt Dei Herz nur weihn — 
Gott wills! — a ganzes Volk is Dein. 
Und zu Deim Volk, da ghör auch ich: 
ſo denk an's Veverl — die bet für Dich. — 

(Sie tritt zu den Schweſtern zurück.) 

eun thu ich die Fahrt zum lieben Heiland, 
mein Herzblut trag ich aufs heilige Eiland: — 
und jet ich ins Krinnerhaus heut mein Fuß, 
der ſeligen Todten da — bring ich Dein Gruß. — — 

(Ein letzter Herzensblick und ſie wendet ſich völlig ab.) 

Schweſter Margaret (in der Mitte der Scene, feierlich). 

Was Euch getrogen, was Euch verworrn, 
nun iſts Euch Allen — erſtorben: 
zu Gottes Gnade ward Gottes Zorn, 
Leiden hat Frieden erworben. 

(Sie entfernt ſich langſam mit den Nonnen und Veverl.) 
Stillſchweigen. 
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Herzog (ſtarrt vor ſich hin). 

Allein!! — 

Peter (tritt zu ihm und legt die Hand auf ſeine Schulter). 

Allein wir nimmer ſind. — 
Zu Thal wies Dich das fromme Kind — 
zu Berge weiſ ich den Herzog gern: 
da, wo man allein mit Gott dem Herrn. 

(In friſchem, einfachem Ton) 

Da droben ſteig am Jagerſtand 
und blick hinunter aufs Bayerland, 
eh daß gehſt abi zu Tief und Thal, 
bſinn recht Dich Deiner Pflicht a mal, — 
dem Himmel nah, und doch ringsher 

mit Einem Blick d' Welt umbfangen, 
bleib eine Nacht in Gottes Lehr, 
bis a neuer Tag Dir aufgegangen. 
Dann ſchreit m'r greinigt mit friſcher Kraft 
hinunter ans Werk, das der Herr Dir ſchafft, 
und wannſt vom See und Weh entfernt 
recht haſt glernt, was droben ſich lernt, 

dann wird Dei Volk in künftigen Zeiten 

a noch viel gern zur Höhen ſchreiten, — 
und reden wird m'r durchs ganze Land: 

„Hier ſtund der Herzog Ferdinand, 
der ſeinen Stand und Frieden fand, — 
drum heißen wirs fürder: den Herzogſtand.“ 

Herzog (kraftvoll bewegt). 

Dank, Peter! — Euch Allen mit Herz und Hand! — 

(Er wendet ſich noch einmal um.) 

Veverl, lebwohl! — (Muthig) Auf den Herzogſtand! 

(Er geht nach links hin ab, während die Nonnen ſich nun völlig nach 
rechts verzogen haben. Die Zwergerer Buben geben ihnen das Geleit. 

Die Walchenſeer mit dem Schmied und der Schwaigernandl 
fahren dem Urfelder Kahne nach.) 



10 
— 100 — 

Reſi's Stimme (fern vom Waſſer her). 

„Tief is der See i 
wie a herzblutigs Weh, 
aber falſch is er net, 
alſo frumm wie a Gbet.“ 

Die Stimmen der Nonnen und des Veverl (von rechts her). 

Jungfrau Maria, reine Maid, 
hochgelobt in Ewigkeit! 

Veverls Stimme (allein hervortönend). 

Aller Sünder Fürbitterin! 

Die Stimmen aller Abziehenden (iich vereinigend). 

Du Heilge, nimm unſern Dank dahin! 

(Ueber dem verklingenden Geſange, dem der Einſiedelpeter, allein vorm 
Kirchlein zurückbleibend, mit ohen Händen lauſcht, ſchließt ſich der 

orhang.) 

Ende. 

= 
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